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Die Kriegsbeute in Antwerpen!
Deutsche Verwaltung in Antwerpen. Die Deutschen vor Warschau.

In^otzes Havhtquartirr, 15. Okt. Mittags. Amtl.
Antwerpen wurden im ganzen4 —5808 Gefangene

üt anzunehmen, daß in nächster Zeit noch
e große Zahl belgischer Soldaten, die Zivilkleidung an-

deŝ dingfest gemacht werden. Nach Mitteilung
D , onsuls von Terncuzen sind etwa 20688 belgische

? nnb 2000  Engländer auf holländisches
Fluck ^ ergetreten, wo sie entwaffnet wurden. Ihre
von̂ mÛ *n größter Eile vor sich gegangen sein Hier¬
vonf Ûen  dü weggeworfenen Soldatenkleider, besonders
^ der englischen Royal-N.-Division- Die Kriegsbeute
^ vrotz. Mindestens 588 Geschütze, eine Unmenge
»tat Massen von Sätteln u. Pferdedecken, Sanitäts-
4 ^ dlreiche Kraftwagen, Lokomotivenu. Waggons,
tẑ . Êionen Kilogramm Getreide, viel Mehl,
fet ,le»' Flachs für 18 Millionen Mark Wolle, Kup-
P ^ ^ ber im Werte von 586 888 Mark , ein

^ ^ 'Eisenbahuzus . mehrere gefüllte Brrpfle
lische"« ' protze  Vieh bestände. Belgische und eng-

chiffe befanden sich nicht mehr im Hafen-
Vnh*»e ^otweipen befindlichen 34 deutsche Dampfer
jchg. ' ^ gler siud mit einer Aasnahme Vorhanden»
«nbV, lnb bie  Maichmen unbrauchbar gemacht. Angebohrt

wu-de nur die „G « eisenau " vom Nocd-

durcĥ , ^ d. Die große Hasenschleuseist intaft , aber
Jjjj Steinen beschwerte versenkte Kähne nicht benutzt,^ .

^ ^^ iagen sind unbeschädigt . Die Stadt
kx,,, ^ben hm nur wenig gelitten . Die Btvöl-
dĵ verhält sich ruhig und scheint froh zu sein, doß
dvbel"̂ b * Schreckens vorüber sind, besonders da der

hatte zu plündern. Die belgische Re«
10Ü  wir Ausnahme des Kriegsministers nach Le

#te  übergesiedeit sein

Ütt Buna der Uernflnftigeiu
. ^ unoristischer Roman von Fritz Tantzer.
0 ' (Nachdruck verboten.)

"Uv anderen sollten nur mit ihrem „Verehren"
* würde ihnen schon zeigen, daß man eine

t>lls erolt nicht ungestraft „verehren " dürfe. Alle sollten
Diensco, Aber vor allen Dingen er, er . . . . dieser

* • • Dieser unverschämte MenschII
14. Kapitel.

»irkm? beschichte mit dem systematischenVerehren
Dä "schs so ganz einfach!

dreitz". Erkenntnis hatte sich Heinz Düring nach
Die wun^ Ueberlegen und Nachdenken hindurchgefunden.
koniy,p„ ^ Uchsten, abenteuerlichsten Einfälle waren ihm ge=
hatte hon rc- mögliche hatte er erwogen , aber nichts

" Umdruck auf Brauchbarkeit gemacht.
Ait m Dingen war es doch wohl notig , das; man
Ärunn ^» >vU' die man zu verehren beabsichtigte, in Be-
Nacĥisi/am . Aber gerade damit haperte es. Seit dem
liberha" MH des zweiten Pfingstfeiertages hatte er Lore
bereit« v . mcht gesehen. Man hätte denken können, daß sie
Eitere- abgereist sei, wenn nicht ab und zu ihr
SeweipL mbernes Lachen jenseits der Mauer zu hören
^hr sgir.^ vve. Jedesmal , wenn es an Heinz Dürings
1 chtepr lackte er nervös zusammen. Und jedesmal
>?gte lacht dich aus ." Aber gleich hinterher
bxe och immer, daß seine Annahme natürlich eine
v°n seinpn̂ m, Denn sie wußte ja selbstverständlich nichts

Da,» ^ ^ chn. Dennoch ärgerte er sich darüber.
^Mchlao der von dem Major prophezeite Witterungs-
chiniryei vvreits eingetreten . Seit vorgestern hing der
? °'chte ein großes graues Tuch über der Erde und
i v « . trank ? Maienzauber gründlich ein . Es rieselte und
n jeder e,Don  allen Gebüschen und Bäumen und gluckste
°ud). dak vchrinne. Und ungemütlich kübl war es dabei

a man fast Sebnluckt nacb ein am wärmenden Ofen

Die Kämpfe bei Albert.
Der Angriff der Aranzosen bei Merk wurde unter

erheblichen Verlusten für sie aögewiesen. Sonst ist im
Westen keine Veränderung cingctretcn.

Die Deutschen vor Warschau!
Im Offen ist ein von den Russen mit starken Kräften

unternommener Vorstoß auf Ostpreußen als gescheitert an¬
zusehen. Der Angriff unserer in Polen Schulter an Schulter
mit dem österreichischen Heere kämpfenden Truppen be¬
findet sich im Iortschreiten. Unsere Gruppen stehen vor
Warschau Ein mit 8 Armeekorps von Warschau-Jwan-
gorod über die Weichsel unternommener russischer Worsiosz
wurde auf der ganzen Linie unter schweren Verlusten der
Muffen zurückgeworfen. Die in russischen Zeitungen ver¬
breiteten Gerüchte über erbeutete deutsche Geschütze entbehren
jeder Begründung.

Wie die Engländer in Antwerpen hausten.
Rotterdam,  14 . Oktbr. Interessante Mitteilungen von

den auf holländischem Gebiet gefangen genommenenbelgischen
Soldaten der Antwcrpencr Verteidigungsarmee bringen die
Montagsblätter . Die belgischen Gefangenen  äußern
sich in Worten schwerster Vorwürfe gegen die Eng¬
länder,  die nach Versicherungen des Antwerpener Komman¬
danten mit einem Ersatzheer von 120 000 Mann schon vor acht
Tagen eintreffen sollten, während kann : si5 000 e n g l i sche
Truppen  hereingebracht wurden. Nicht die Belgier, sondern
die Engländer hätten als erste die Flucht er¬
griffen,  als die schweren deutschen Geschosse eine Forts¬
anlage nach>der anderen in Zunder schossen. . „Nieuwsblad"
erfährt von belgischen Verwundeten, daß König Albert schon
vor den Fall Antwerpens die Stadt verlassen hatte, aber in
Begleitung des englischen Kommandanten von Ostende nach 24
Stunden wieder in die Stadt zurückkehrte. Die einzige Tätig¬
keit der Engländer habe in der systematischen Verachtung aller

Lebensmittelvorräte Antwerpens bestanden, so daß selbst der
Bürgermeister und der belgische Kommandant dagegen Ein¬
spruch erhoben, ohne jedoch, die Engländer, die sich weder an
die .Befehle des belgischen Befehlshabers, noch überhaupt an
irgend welche belgischen Anordnungen kümmerten, an ihr Ver¬
nichtungswerkhindern können. Die großen Konservenfabriken
wurden von den Engländern ohne jede Ermächtigung von bel¬
gischer Seite eingeäschert. Man schätzt, „Nieuwsblad zufolge,
den Gesamtbetrag der von den Engländern vernich¬
teten Werte  an Lebensmitteln in Antwerpen auf nahezu
200 Millionen Franken.

Nach der französischen Küsse.
Ter Berl . Lokalanzeiger meldet aus Rotterdam:

Tie Times meldet aus Calais:  Die Ankunft von Hunder¬
ten von Flüchtlingen  in Calais ist eine Andeutung
der Ausdehnung des Kriegsschauplatzes in Nordfrankreich.
Es sind meistens Männer zwischen 18 und 45 Jahren , die
den Befehl erhalten haben, ihre Städtchen und Dörfer
zu verlassen, bevor die Deutschen eintreffen . Eine größere
Bewegung der deutschen Truppen  sei aus der Nahe
von Lille in der Richtung Courtrai im Gange. Dies durste
das Vorspiel zu einer großen Schlacht an der belgischen
Grenze sein. Zu gleicher Zeit ist eine zunehmende Tätig¬
keit der Deutschen zwischen Lille und der französischen Küste
bemerkbar. Es ist somit keineswegs unwahrscheinlicĥ daß
die Deutschen versuchen iverden, an der Küste einen Stütz¬
punkt zu gewinnen, was den Operationen der Verbündeten
sehr hinderlich sein dürfte.

Der Neichskanzler in Brüssel.
Brüssel,  14 . Okt. Reichskanzler v. Bethmann-

Hollweg  ist in Begleitung des Chefs des Zivilkabinetts
des Kaisers , v. Valentini , des Gesandten v. Treutler und
des Botschaftsrats v. Mutius heute nachmittag hier einge-
troffen.

Die belgische Negierung.
>W. T .-B . Bordeaux,  13 . Oktbr. (Nichtamtlich.) Die

belgische Negierung  hat beschlossen, um ihre Hand¬
lungsfreiheit zu sichern, sich nach Frankreich zu begeben. Alle

war

bekam und sich fröstelnd die Hände rieb. Das ganze Leben
erschien dem Assessor plötzlich ohne Stimmung , glich nach
seiner Meinung einem düsteren, engen Tal ohne Farben¬
pracht und Sonnenglanz . — ,

So trübetümplig durfte das unmöglich weüergehen.
Auf alle Fülle mußte man endlich zu einem Anfang kommen.
Schon die boshaften Sticheleien Eberhards von Storck
trieben dazu. , . , . . . _

Ordentlich froh war Heinz Durmg , als der Amtsrichter
und der Oberlehrer am Abend des zweiten Regentages von
ihrer Reife zurückkehrten. Denn mit ihnen kamen nun
hoffentlich die ersehnten Bundesgenossen.

Fritz Bolkmer brachte einen schönen Teil guter Laune
und heiterster Fröhlichkeit mit. Da er zudem einem ge¬
legentlichen kleinen harmlosen Flirt im Grunde seines
Herzens von jeher nicht abgeneigt gewesen war , hatte Heinz
Düring gar keine Mühe, ihn für seinen Plan zu gewinnen

Schwieriger gestaltete sich die Sache bei Johannes
Niemeyer . Seine Pfingstreise hatte ihm verschiedene un¬
vorhergesehene Ausgaben gebracht und infolgedessen zur
Ueberschreitung des für sie eingesetzten Etats Veranlassung
gegeben. Sollte man da noch vergnügt sein i Ach , das
wäre ein Unding gewesen! .

Unö Johannes Niemeyer war auch keineswegs ver¬
gnügt . Aenßerst mißgestimmt rechnete und schrieb er m
seinem Notizbüchlein, das in schwarzes Wachsleder geheftet
war , zehn Pfennig gekostet hatte und bereits nn, dritten
Jahre diente, und entgegnete dem Assessor auf depen Vor¬
stellungen immer wieder, daß er mit der ganzen Sache
nichts zu tun haben wolle ; denn es fehle ihm an Zeit,
Neigung und Geld. ,

Erft als Düring und Vollmer ihn stundenlang be¬
arbeitet und ihm wiederholt versichert hatten , daß er weder
des einen noch des anderen bedürfe, um Lore ©ruber zu
verehren , gab er ein ziemlich inattes Versprechen. Aoer
es war wenigstens ein Versprechen. Und nun sollte und
mußte es endlich losgehen.

Fritz Volkmer hatte darauf hmgewiesen, daß es zu-
oHcrcrft nötiQ f£i, eine 23i|ite bet b̂urcjoctiöts 31t nteuoen.
Ohne dieselbe würde es einer lächerlichen Unmöglichkeit
gleichen, mit Lore Gruber in Berührung .ru kommen. Ecit

oie Wahrnehmung oiefer gefeUschafttlchen Form gestatte die
Anknüpfung eines Verkehrs mit dem jungen Mädchen.

Heinz Düring sah das selbstverständlich ein, hatte es
übrigens schon selbst erwogen und für nötig gehalten.
Dennoch meinte er, daß diese Visite in der Praxis nicht
n,öglich fei, da man seinerzeit den Besuch des Ehepaares
nicht angenommen habe. ^ v . ..

Aber Volkmer wußte feine Bedenken zu zerstreuen
und erklärte sich bereit, den Besuch als Erster machen zu

Eberhard von Storck raste, als ihn der Assessor von
dem Entschluß in Kenntnis fetzte. Es bedurfte ungeheurer
Mühe , um ihn notdürftig zu beruhigen und ihm zu be¬
weisen. daß dieser Schritt zur Erreichung des Endzieles
nötig sei Grollend meinte er endlich: „Unternehmt meinet-
wegen, was ihr wollt. Ich will jedenfalls mit der ganzen
Geschichte nichts zu tun haben ."

Schon am nächsten Tage machte sich der Amtsrichter
auf den Weg. Es war noch der alte, tolle Landregen-
Klappernd fielen die Tropfen auf den Schirm, als er das
kurze Stück herumging und dann wartend vor der Tur
des Nachbarhauses stand.

Wenige Augenblicke nach feinem Lauten erschien Betty
und öffnete. Er gab seine Karte ab und wurde in das
Arbeitszimmer Bnrghardls gebeten, das gleichzeitig als
Empfangsraum diente.

Während er in ziemlich peinlicher Verlegenheit wartete,
meldete Betty den Besuch. , _ . „ . .

Ha„s weilte gerade mit den beiden Damen im Boudoir
Mariannens und wußte nicht, was er davon denken sollte,
als er den Namen des Amtsrichters auf der Karte las.

„Das ist ja gar nicht möglich," sagte er. „Einer vom
Bunde der Vernünftigen macht uns feinen Besuch? !"

Lore lächelte eigentümlich. „Es wird schon feine
Richtigkeit haben. Geh' nur , geh' !" Und in Gedanken fuhr
sie fort : „Nun beginnt der Spaß . Nummer eins wäre
also glücklich ran ." . i

Fritz Polkmers Verlegenheit erreichte ihren Gipfelpunkt,
als er sich dem Hausherrn gegenüberfah . Der in gefew
schaftlichen Umgangsformensonst so ßrme Mann verbeugte

! sich ziemlich linkisch. Korts. folgt.)



Minister mit Ausnahme des Kriegsministers haben sich heute
Vormittag in Ostende nach Le Havre  eingeschifft, Wo die
französischêRegierung alle zu ihrer Unterbringung nötigen
Maßregeln getroffen hatte. Der König Iblieb an der
Spitze des Heeres.

Die deutsche Verwaltung in Antwerpen.
W. T.-B. Am ste rd a m , 14. Okt. (Nichtamtlich.) Der

Rotterdamschc Courant meldet aus Rosendaal vom 13. Ok¬
tober : Der gestrigen Erklärung des Bürgermeisters und der
Schöffen Antwerpens über die Rückkehr Flüchtiger
wird nachstehender Anhang des deutschen Gou-
v e r n e u r s von Antwerpen in deutscher und holländischer
Sprache hinzugefügt : Vorstehende Erklärung ist mit meinem
vollständigen Einverständnis erlassen worden. Im Falle,
daß feindliche Akte  irgendwelcher Art Vorkommen soll¬
ten, kann natürlich keine Garantie dafür übernommen wer¬
den, daß alsdann mit den Schuldigen nicht auch die Unschul¬
digen leiden. Ter Termin von fünf Tagen für die Rückkehr
gewisser Klassen der Bevölkerung ist aus zwölf Tage
verlängert  worden . Ferner wird eine Erklärung des
Gouverneurs mitgeteilt , daß befohlen sei, keine Dörfer
n i ed e r z u b r e n n e n,  und daß den bürgerlichen Behörden
anbefohlcn sei, Bürger wehren  aus sorgfältig ausge¬
wählten Männern zu bilden, u»>. einem unerwünschten Ver¬
halten aufrührerischer Personen zu wehren, so daß die
Bürger selbst Garantien schassen, daß keine Schwierigkeiten
eintrcten . In Antwerpen tut die gewöhnliche Polizei mit
der üblichen Waffe Dienst wie bisher . Belgische Soldaten,
auch solche in Zivilkleidung , sollen nach ihrer Rückkehr
als Kriegsgefangene behandelt werden. Von Antwerpener
Flüchtlingen mitgebrachte Pferde , Fuhrwerke, Automobile
und Viehbestände sollen bei schneller Rückkehr frei die Zoll¬
schranken passieren. Zeder dürfe sein mitgenommenes Eigen¬
tum ungehindert nach seinem Wohnplatz zurückbringen. Die
Regelung des Bahnverkehrs soll durch die holländische Re¬
gierung geschehen. Vorstehende Mitteilung ist mit Zu¬
stimmung der holländischen Regierung erfolgt.

Deutsche Zeit in Antwerpen.
Berlin,  16 . Okt. Die Uhren von Antwerpen wurden

bereits am Mittwoch nach deutscher mitteleuropäischer Zeit
gestellt.

Asquiths Sohn bei den Truppe «.
London,  16 . Okt. An den Kämpfen bei Antwerpen

hat auch der Sohn  des englischen Premierministers
A s q u i t h teilgenommen.

Die Lage in Belfort.
B.erltn,  13 . Oktbr. Trotz der überaus strengen Maß¬

regeln der französischen Behörden gelang es der Gazette bei
Popoto, auf dem Wege über Delle und Boncourt, wie dem

.„Berl. Tagebl." aus Turin gemeldet wird, folgende Mittei¬
lungen über die in der Umgegend von Belfort augenblicklich
gemachten Anstrengungen zur Erweiterung der Befestigungs¬
arbeiten zu erlangen: Ueber 22 000 Einwohner, das ist der
größte Teil der Zivilbevölkerung Belforts, sind bereits seit
einiger Zeit aus Belfort in die südlicheren Departements ge¬
schafft worden. Mit Ausnahme weniger kleiner Läden zur
öffentlichen Verteilung der notwendigen Lebensmittel sind in
Belfort sämtliche Läden, Werkstätten und Fabriken geschlossen.
Aus den Straßen sieht man nur noch Soldaten . Längs der
Ufer der Savoureusc, welche die Stadt von der Zitadelle trennt,
wird fieberhaft an der Fertigstellung der Zuflußkanäle ge¬
arbeitet, die zur Wasserzufuhr für die Kanäle der Außenforts
und auch zur Ueberschwemmung dienen. Sämtliche Außen¬
forts wurden durch erweiterte Befestigungen verstärkt, auch
ließ der Generalgouverueur Thevcnct die umliegenden Dörfer
und Gutshöfe militärisch besetzen. Die Besatzung Belforts
besteht ausschließlich aus ausgesuchtenTruppen. Das ganze,
sich nordöstlich von Belfort erstreckende Gelände ist eine sumpfige
Gegend mit einer großen Anzahl von Seen, die durch Kanäle

Englands Kolonien und der Krieg.
Von einer ganz neuen Seite zeigt sich der Wert des

Kolonialbesitzes  im gegenwärtigen Kriege. Daß die
Bevölkerung der kolonialen Länder zur Vermehrung und
Unterstützung der Heeresmacht des Mutterlandes , daß die
wirtschaftlichen Hilfsquellen der Kolonien, ihre materiellen
Mittel und Vorräte zur Kriegführung in Anspruch genom¬
men werden, ist allgemein bekannt und von jeher geübter
Brauch, Neu dagegen ist eine mittelbare Nutzung des kolo¬
nialen Besitzes durch das iin Kriege befindliche Mutterland,
wie sie in Kanada  seitens der englischen Regierung An¬
wendung gefunden hat . Wie berichtet wurde, haben sich die
kanadischen Geschäfts- und Unternehmerkreise veranlaßt ge¬
sehen — oder sind dazu veranlaßt worden — Waren¬
forderungen in der benachbarten nordamerikanischen Union
einzuziehen. Auf diese Weise sollen sehr erhebliche Mengen
Gold ins Land geflossen sein, das nunmehr , während der
direkte Bezugsweg aus den Vereinigten Staaten bei deren
mit größter Gewissenhaftigkeit beobachteten Neutralität
nicht gangbar gewesen wäre, zur Deckung des englischen
Goldbedarfs herangezogen werden kann. Soeben kommt die
Meldung von einem neuen, selbstverständlich wiederum von
England ausgehenden Versuch, der Neutralitätserklärung
des Präsidenten Woodrow Wilson zum Trotz, die Vereinig¬
ten Staaten von Amerika für die englischen Interessen im
gegenwärtigen Kriege in Anspruch zu nehmen. Das Lon¬
doner Haus Rothschild soll nämlich durch Vermittlung seines
Newhorker Vertreters in Washington vorstellig geworden
sein zwecks Erlangung der Erlaubnis , einen großen Posten
Gold aus den Vereinigten Staaten nach Kanada zu schaffen,
wo es als Basis für Finanzoperationen in Europa zu dienen
hätte . Natürlich würde es sich dabei um eine versteckte
Finanzoperation zu Gunsten des Dreiverbandes handeln,
also um einen verschleierten Neutralitäts¬

und Gräben bis zur elsässischen Grenze hin verbunden sind.
Die Franzosen sind im Begriffe, ganze Wälder niederzulegen,
um die Wirkungen ihrer Batterien zu erleichtern und das Holz
für Schützengräbenzu benutzen. Diese Arbeiten wurden des¬
halb gefördert, zumal letzthin beträchtliche Kräfte nach dem
Woevre gesandt wurden, wo sie dringend benötigt wurden.

Die Kräfte des Dreiverbandes
am Ende?

Ein Mitarbeiter einer Mailänder Zeitung sagte dem
Vertreter der Köln. Ztg ., die Verbündeten  hätten
keine Truppen mehr zur Verfügung.  England
könne keine Truppen inehr stellen und- warte nur , daß
die anderen sich aufrichten . Ein Korrespondent des Cor-
riere della Sera schildert den großartigen Ent¬
husiasmus der deutschen Truppen.  Wir gewan¬
nen den Eindruck, daß Deutschland noch über unerschöpf¬
liche Reserven und Hilfsmittel verfügt.

Ein feiner Fang.
W. T .-B . Bei P e r o n n e wurde ein englisches

Flugzeug  durch Artilleriefeuer zum Landen gebracht.
Zwei bayrische Soldaten machten die Insassen zu Ge¬
fangenen.  Einer von ihnen ist der Oberst Grey,
der ein Bruder des Staatssekretärs Grey ist.

Blutige Kämpfe
Paris,  16 . Okt. Ueber die Heftigkeit der Kämpfe

zwischen Somme und Oise wird mitgeteilt , daß Rohe
nicht weniger als zwölf mal geräumt und
wieder gestürmt  wurde.

Die Kritik der Morning Post.
W. T .-B . Rotterdam,  14 . Okt. (Nichtamtlich.) Der

Nieuwe Rotterdamsche Courant meldet aus London vom
13. Oktober : Die Morning Post kritisiert die
vor dem Fall Antwerpens ergriffenen Maß¬
regeln scharf.  Achttausend Seesoldaten mit einigen
schweren Geschützen seien nach Antwerpen gesandt worden,
während doch Stadt und Festung unhaltbar gewesen seien.
Man hätte sich entweder auf die belgische Armee zurück¬
ziehen und den Widerstand im offenen Felde fortsetzen oder
aber eine starke Streitmacht zum Entsatz
schicken müssen.  Dieser letztere Weg würde der schlech¬
tere gewesen sein, aber noch schlimmer sei es gewesen, daß
man eine schwache Streitmacht gesandt habe, denn da¬
durch seien die belgischen Behörden nur zu vergeblichem, un¬
nützen Widerstand ermutigt worden.

Die - eutfcheu Streitkräfte in Rußland.
Berlin,  16 . Okt. An der polnischen Grenze verfügen

die Deutschen jetzt nach einer Meldung der Times über fünf
deutsche Armeekorps, über 8 Reservekorps, über fünf Land-
wehrkvrps, also über l >/- Millionen Mann.  Dazu
kommen noch 170 000 Oesterreicher an der schlesischen
Grenze.

Fortschritte in  Galizien
W. T .-B. Wien,  16 . Okt. Amtlich wird verlautbar:

Gestern eroberten  unsere Truppen die befestigten
Höhen von  S t a r a s o w. Auch gegen Starh -Sambor ge¬
wannen unsere Angriffe Raum . Die Höhen bis zur
Südo st front  von P r z e m h s l sind in unserem  Be¬
sitz.  Am Sanflusse abwärts bis zur Festung wird eben¬
falls gekämpft. Zn Verfolgung  des Feindes über
die Karpathen haben wir Wyskow und Skole  erreicht.
Der Stellv , des Chefs des Generalstabes , v. Höfer, General¬
major.

Eine mannhafte Antwort.
W. T .-B. Wien,  16 . Okt. Aus dem Kriegspressequar¬

tier wird amtlich verlautbar : Am 2. Oktober wurde folgen-

bruch , der der amerikanischen Regierung zu¬
gemutet wird.  Aehnlich liegen die Verhältnisse bei der
Beschaffung von Kriegsgerät . Ans Kanada  sollen , wie
weiter berichtet wurde, sehr bedeutende Aufträge
auf Kriegsmaterial  v e rsch ied  enste r Art an
amerikanische Firmen vergeben worden  sein.
Nach vollzogener Lieferung stände nichts im Wege, daß die
von Kanada bezogenen Gegenstände in England Ver¬
wendung fänden,  wo sie bei der Durchführung der
Bewaffnung der neu aufzustellenden Armee gewiß äußerst
willkommen wären . Wenn diese Meldungen den Tatsachen
entsprechen, wäre damit erwiesen, daß die Kolonien noch
in anderer Weise, als die bisherige Praxis mit sich brachte,
dem Mutterlande nützlich werden können. Und zwar kann
dies in der Absicht und mit der Wirkung einer Um¬
gehung oder Durchbrechung der Haltung neu¬
traler Staaten  geschehen . Allerdings würde diese
Methode, durch die unter Umständen die Kriegslage wesent¬
lich beeinflußt werden kann, ihren Wert verlieren müssen,
sobald das Mutterland nicht über genügend Seestreitkräfte
verfügt, um die Heranziehung der auf solche Weise in über¬
seeischen Besitzungen aufgebrachten Kriegshilfsmittel mit
Sicherheit vornehmen zu können. Die enge Wechselbeziehung
zwischen Kolonialbesitz und Seegeltung ist damit aufs neue
erwiesen, und zu den Lehren des gegenwärtigen Krieges wird
auch die gehören, daß überseeischer Landbesitz für eine Groß¬
macht mehr oder weniger problematischen Wert hat , wenn
es an einer achtunggebietenden Flotte fehlt, die die Erhal¬
tung einer Kolonie, die Inanspruchnahme ihrer militärischen
und wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit zu verbürgen ver¬
mag. Ein großer Kolonialbesitz ohne eine starke, rechtzeitig
zum Eingreifen bereite Kampfflotte ist im Kriegsfälle ein
Unding. Beide gehören zusammen. Andernfalls kann nicht
bloß der Wert des kolonialen Besitzes, sondern auch der
Vorteil , der dem kriegführenden Mutterland aus der Hal¬
tung neutraler Staaten erwächst, hinfällig werden.

der an den Kommandanten der Festung Przemhsl gerichi
Brief durch einen Parlamentär übergeben: Herr KoM»f
dant ! Das Glück hat die k. k. Armee verlassen. Die letz
erfolgreichen Kämpfe unserer Truppen haben mir die
lichkeit gegeben, die Ihnen anvertraute Festung
ringen . Irgendwelche Hilfe für Sie halte ich für i!ltI1' .-.
lich. Um weiteres Blutvergießen zu verhindern , halb,
den Zeitpunkt für geeignet, Ihnen die Uebergabe &
Festung vorzuschlagen,  da es möglich wäre, I.
für Sie und Ihre Truppen ehrenvolle Bedingungen fit*
Abzug zu erreichen. Falls Sie die Uebcrgabe wüE^
wollen Sie unserem Bevollmächtigten Ihre BedinguE
gütigst Mitteilen . Ich benutze zugleich diesen Anlaß, I
Ihnen meine Hochachtung auszusprechen. — Radko
mitriew . — Die hierauf sofort erteilte Antwort la»
Herr Kommandant ! Ich halte es unter wer»
Würde , a u f d e n s chi m p f l i che n Vorschlags
meritorische Antwort zu erteilen.  Der w®
Mandant der Besatzung von Przemhsl.

Die Abrechnung mit unserem skrupellosesten Feil^
Berlin,  16 . Okt. Im B. T . heißt es : Auf die

ligkeit müssen wir einen gewissen Wert legen. Wenn>
erst den Rücken frei haben, dann kommen wir der Abrf
nungmitEngland wesentlich näher  und wu.
unmittelbar auf den Zusammenbruch des skrupellos
sten Feindes,  den wir haben.

Die russische Schwarzmeerslotte.
Bukarest,  16 . Okt. Die Franks . Ztg . meldet: D'^

tag morgen 8 Uhr fuhr die r u s si s che S chw a r ze me
flotte,  bestehend aus 18 Einheiten , an Varna vor» .
mit der Richtung Burgas -Konstantinopel . Nach dem 1 j
dersul nimmt man an , daß diese Beivegung ein V o r sp^
zu Feindseligkeiten gegen die Türkei '® {L
Sperrung der Dardanellen sei. Der Schiffsverkehr gW™
Konstantza und Konstantinopel ist eingestellt.

Neue Kampfe in Mazedonien . .
W. T.-B . Salonik, 14. Okt. (Nichtamtlich.)

einer Meldung aus Uesküb fand bei dem Dorfe
ein h e s t i g e r K a in p f z io i s che n S e r b e n u n d ei» j(.
türkisch - bulgarischen Bande  statt , bei dem ,
Ortschaft teilweise ein geäschert wurde. Beide Parteien n
ten zahlreiche Tote und Verwundete.

■gutf Haltung WumänierrS.
W. T.-B. Wien,  14 . Oktbr. (Nichtamtlich.) Die

litische Korrespondenz" meldet aus Bukarest zur Beurlau ^
der seit Beginn des europäischen Krieges cinberufcnen

derschäften: Die Bereitwilligkeit in der Befolgung
rufnngsbefehle hat die leitenden Kreise wiederum davon»

ii'zeugt, daß die eventuelle Mobilisierung
Manischen Armee in wenigen Tagen dutw
führen  wäre . Unter solchen Umständen hätte es anw „
finanziellen Standpunkt ans wenig Berechtigung, die Trun
weiterhin auf dem erhöhten Stand zu erhalten, um so ..
als die verantwortlichen Leiter der rumänischen Po^
der Uebcrzeugung gekommen sind, daß für das Königreich ^
Anlaß vorliegt,  aus seiner neutralen
herauszutretcn. Die von russisch - französf ' ^ jg
Seite geschürte Agitation hat zwar nur w .
nachgelassen , d i c Zahl der Einsichtigen » ^ ,
die ihr entgegenarbeiten , hat nicht unw »> ^,i
lich  z u g en o m m en. Gerade die Heftigkeit dieser Ag>
trägt zur allmählichen Ernüchterung am meisten bei. "
merkt die Absicht und man wird verstimmt."

Italien . ^
Rom,  14 . Okt. (Ctr . Frkft .) Zum Interview 3»^ ,

schreibt der Popoto Romano , der Staatssekretär ir^ ^„g
wenn er sage, daß der größte Teil der öffentlichen ™ - .
Italiens gegen Deutschland sei. Die Tatsache,

W. T.-B. Budapest,  13 . Okt. (Nichtamtlich) ^ i
deutsche Generalkonsul Graf Fürstenberg richtete » Aje,
Bürgermeister Barczy folgende Depesche: Emps">V^ - fiO'
verehrter Herr Bürgermeister , meinen herzlichen ..stiiw
die gütige Mitteilung , durch welche Sie mich davon
digten, daß Sie eine Ihrer Hauptstraßen und einen
Platz auf den Namen Kaiser Wilhelms bezw. aus de» „ iÄ
der Stadt Berlin tauften . Ihre Begrüßung beföe/» Ke-
an die kompetente Stelle in der Hoffnung, daß dwl
schluß des Baurats , welchen dieser aus Ihren Antm°^ dt
den Antrag des Magistrats der Haupt - und Resm» ? pB
Budapest erbracht hat , ein neues Band unseres ,,gcw
Wohl Ungarns und Deutschlands gerichteten 3 U!
Wirkens sein werde.

Ein Kartengrutz eines Sachsen aus Aeir»vesl"
an eine Emserin.

Soeben wird vom Heimatland
Dein liebes Kärtchen mir gesandt.
Für Gruß und Wünsche allzumal
Dank ich Dir viele tausend mal.
Du hast mir ivirklich, Glück gebracht,
Es ging mir gut bei Tag und Nacht;
Ob Schrvtschuß, ob Granate pufft',
Es ging vorbei stets in die Luft.
Und unser braves Militär
Jagt ' schnell den Franzmann vor sich her.
Wird Gott auch weiter bei uns stehn,
Dann gibt's ein frohes Wiedersehn;
Am Bahnhof Ems stehts . . . lein
Mit einem kühlen Becher Wein,
Den trink ich gern und freudig leer
Zu aller Deutschen Frauen Ehr' !
Dann küß ich dankbar Dir die Hand
Und fahr beglückt ins Vaterland.
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^sichtlicher Teil der am meisten verbreiteten i t a l i e -
! !>chrn Zeitungen den Dreiverband begün-
'Ie , seiet ntrügerischerSchein . Maßgebend

nur die Kundgebungen der berufenenftl " U t u l V d\  u u u y C V u u y C *1 u v - v v v- v w | v u v

jj Er tteter des italienischen Volkes. Von diesen hätten
7 die Konstitutionellen , Giolitti und seine Freunde, die
-^ okraten, der größte Teil der Radikalen und die große

-T.-Wder Sozialisten für die Neutralität  erklärt.
Senat seien mindestens neun Zehntel , von der Kammer

"-schlich drei Viertel für den Dreibund gestimmt. Jagvw
also nicht glauben, daß Italien seine Gefühle gegen

7 verbündeten Mächte geändert habe oder Deutschland
Sympathien versagt.

afrikanischen Bestie « in» französischen
Heere.

> Interessante Notizen über die Art der Kriegsführnng
?ch die Franzosen und die Zustände im Heere wurden in dem
^dbuch eines französischenOffiziers (Hauptmannes im 321.

-«"ilicyrn Reserve-Znfanterie -Regiment) gefunden. Der
lNzier fiel in den großen Kämpfen vor Paris . Außer einer

t von belanglosen Aufzeichnungen, die lediglich Tages-
^Wffe registrieren, finden sich (laut „Berl . Lokal-Anz.") in
^ Tagebuch folgende bezeichnende Stellen:

^ »Den 17. 8. Wir kommen durch Fontaines bei Belfort.
*7tt steht die ersten Helme, die den Deutschen abgenommen

' • Die Einwohner sind buchstäblich ausgeplündert durch
^ "fische Regimenter, die hier einguartiert waren (das 60.
°irnient). (Also französische Einwohner durch französische

?Men !) Der Oberst ist vor das Kriegsgericht geladen wor-
7 ' ^ Ten 18. 8. Wir überschreiten die Grenze. Den 31. 8.
? Zeihen in unsere Kompagnie einige Schwarze und einige

ein. Es kommen auch einige Marokkaner vorbei. Einer
tote es scheint, 16 Ohren in seinem Brotbeutel . Ein an-

J*1 ist an der Hand verwundet: als ihn jemand fragt, wer
w!,l>iese Verwundung beigebracht hat, antwortet er: „Dieser
«•' und zieht aus seinem Brotbeutel einen abgeschnittcnest
t7 i!  Man hat Blühe, ihn zu veranlassen, sich davon zu
cetttten."
, Aus diesen Tagebuchblättern eines französischen Offiziers.
^Original sich in den Händen der deutschen Ve¬

en befindet,  ergibt sich erstens, daß französische
ffii

, in Fontaines bei Belfort die Einwohner ausgeplün-
haben, und zweitens, daß ein Marokkaner sechzehn Ohren,

He tt '

(i„ UHU JUH .WUVV, VWU, vv . v - , - 7U- V- -V .
s aitberer den abgeschnittenen Kops eines Deutschen im Brot-

«ehabt hat. Wir meinen, daß die hier angeführten
jxMen bereits eine so grausige Sprache sprechen, daß sich
y E toeitere Kommentar über diese Art der Kriegführung

Gegner von selbst verbietet!

SS.
Amerika r»nd der K îeg

T.-B . London,  14 . Okt. (Nichtamtlich.) Die
tk»'V"8 Post meldet aus Washington : In den Vereinig-

Staaten wächst die Stiminung für einen bal-
n F rie  d e n s s chl u ß,  weil die Vereinigten Staaten

be »i Kriege so stark in Mitleidenschaft gezogen werden,
js, Newhork Times schreibt: Unser Außenhandel

»»
Mm großen Teil vernichtet,  upser Jnnen-

7 bel gedrückt.  Unsere Finanzen sind in Unordnung,
J ece Börsen sind geschlossen. Wir protestieren dagegen,

B Ms so schwere Zeiten auferlegt werden.

Die Stimmung der Amerikaner.
äll Unsere Feinde haben sich den Erfolg ihres Lügenfeld-
(.7 anders gedacht. In Amerika, wo die englischen An-
»x̂ Mgen, die öffentliche Meinung zu vergiften , besonders
tz-̂ nlUg waren , ist bereits , so schreibt der Tgl . Rdsch
O e ein Deutscher aus Warrington , ein gewaltiger

chwu n g d e r S t i m m u n g,  die zuerst nur für Eng-
7 Und Konsorten war , eingetreten . Seitdem man ein-
r Elt hat , daß alle Siege und deutschen Greuel erfunden
(,5 ist das Deutschtum riesig erstarkt  und macht

^^ ron̂ ^ ^ i^ ngliscĥ merikaniscĥ̂ ressê Grvße^

Schneidige Eisenbahnstückchen!
s^ ie österreichische Festung Przemhsl , die so tapfer die

im Osten gehalten hat , hat ihre Befreiung nur dem
^Reichlichen Wagemut ihrer Besatzungsmannschaften zu
w Besonders ein junger Offizier, Leutnant  C se r -

leistete sich einige Heldentaten , die man fast für
, -wausiaden halten könnte, wenn sie nicht durch den

. « erichterstatter der „Frkft . Ztg ." verbürgt wären,
» Przemhsl schon nahezu vollkommen eingeschlossen war,
>7 sich plötzlich zum Betrieb der zahlreichen Schein-
/rmotoren , Autolastzüge, Aeroplane und Personen »utv-
77 ein dringender Bedarf an Benzin . Weit außerhalb
Ostung , in der Nähe der Russen war ein Benzinlastzug
-f? geblieben. Der junge Offizier fuhr aus einem Rad aus
,Mtung , erreichte glücklich den Zug, kletterte auf die Ma-
7 °.und hantiert so lange an den Hebeln herum, brs er
listigen gefaßt hat und der lange Zug zu fahren an-

Um der Beschießung durch die Russen zu entgehen,
ungeschulte Mann den Lastzug im Schnellzug-

,k? über die Schienen rasen und bringt ihn glücklich
tk!* Testung, wo er durch einen Prellbock zum Halten

wird, nachdem der junge Offizier während der
ubgesprungen war . — Derselbe Offizier verrichtete

!on Mvauf noch einmal eine kaum glaubliche Heldentat:
it ?wvr weit vor der Festung gelegenen Bahnhofsstation,
C ^ tte arg von den Russen bedroht war, sollte ein
st̂ wns- und Verwundetentransport in die Festung ge-

u.werden. Leutnant Csernhak stellte aus einem Güter-
st M Hilfe von Eisenbahnschienen und alten Panzerplat-

starken Ketten einen Panzerzug her, lud 70 Jn-
st.x-wten, 2 Offiziere und zahlreiche Maschinengewehre
kZ Unb  fuhr direkt in die Vorhut der Russen hinein, die

der Eisenbahnlinie entlang marschierten. Die Jn-
^ ? Mn richteten aus den gepanzerten Güterwagen ein

ästiges Feuer auf die Russen, daß sogar ihre Haupt-

Summen, ' schätzungsweise4—5 Millionen Mark , sind für
das deutsche Rote .Kreuz gesammelt worden, auf den Straßen
wird jetzt, wie die englischen Blätter selbst zugeben, viel
mehr deutsch gesprochen und eine einzige deutsche
Zeitung  bekam im ersten Kriegsmonat 15000 neue
Abonnenten  mehr . Das sind erfreuliche Erfolge!

Ein Amerikaner überzeugt sich von der
Wahrheit.  Er hatte in den Zeitungen über die angeb¬
liche Erschießung von vier Franzosen in Lörrach etwas
gelesen, und weil der Fall so ausgemalt war , daß jede
Täuschung ausgeschlossen erschien, fuhr er selbst an Ort
und Stelle , um sich von den Tatsachen zu überzeugen. Zu
seiner Verwunderung aber lachten ihn die Einwohner des
Städtchens hell aus und auch in den ihm von der Militär¬
behörde zur Verfügung gestellten Listen konnte er nichts
derartiges finden. Schließlich suchte er das Bahnhofs¬
restaurant , an dessen Mauern die E r s chi e ß u n g a n g e b -
lich stattgefunden  haben soll, auf , fragte die Kellner
und Stammgäste aus , immer mit dem Erfolg , daß man ihn
einfach auslachte . Und doch haben die Pariser Be¬
hörden amtliche Dokumente  über diesen Fall ver¬
öffentlicht, sogar drei Augenzeugen haben die angebliche Er¬
schießung ihrer Landsleute mit ihrem Namen bestätigt ! Der
Amerikaner war edel genug, das Resultat seiner Unter¬
suchung den Zeitungen zu übermitteln.

Die Buren.
London,  14 . Oktbr. (Ctr. Frkft.) Ueber den Aufruhr-

Versuch des Generals Moritz erhält der „Daily Telegraph" aus
Johannesburg folgende Einzelheiten : Maritz  hatte von
den deutschen Truppen Kanonen bekommen  und
alle seine Offiziere und Leute, die sich nicht mit den Deutschen
vereinigen wollten , gefangen nehmen und nach Deutsch-Süd-
westafrika bringen lassen. Maritz rühmt sich, noch genügend
Geld , Kanonen , Flinten und Munition zu
haben , um die ganze südafrikanische Union um-
zuw erfen.  Wahrscheinlich werde Maritz versuchen, über
die deutsche Grenze zu entkommen. •— Der „Nieuwe Rotter-
damsche Courant" veröffentlicht Mitteilungen aus Südafrika,
die über die Stimmung der Buren manche neue Aufschlüsse
geben. Vor allem wird aufs entschiedenste bestritten, daß der
kürzlich erschossene General d e la Reh in der Frage des Kriegs
auf der Seite der Regierung gestanden habe. In der ent¬
scheidenden Sitzung des Unionsenats hat sich de la Reh aus
Gewissensbedenken gegen die Teilnahme an einem offensiven
Krieg gegen Deutfch-Südwestafrika erklärt, Auch Senator
Marais erklärte sich gegen den Feldzug;  tausende von
Afrikandern wohnten in Deutsch-sSüdwestafrika und müßten
jetzt an einem Bruderkrieg teilnehmeu. Senator Wolmarans
erklärte, in einem solchen Krieg gehe die Union auf Grund-
ra  ii b aus . Die Rede  H e rtz 0 g s ist zum größten Teil von
der Zensur bei der Uebermittlung unterdrückt;  er nannte
den Feldzug dumm, wenn die Regierung die Wahrheit sage,
daß sie nicht auf Gebietseroberung ausgehe.

* * *

W. T .-B. Kapstadt,  14 . Okt. (Nichtamtlich.) Das
Reutersche Bureau meldet : Infolge der Rebellion  eines
kleinen Kommandos unter Führung des Burenober¬
st e n M a r i tz, welches gegen Dawaraland vorrückt, ist f ü r
ganz Südafrika das Kriegsrecht verkündet
ivorden. Die Unzufriedenheit ist rein lokaler Art.

Zur Heldentat des U 26 .
W. T.-B . London,  14 . Oktbr. (Nichtamtlich.) Der

Petersburger Korrespondent der „Moruingpost" schreibt über
den Untergang des Panzerkreuzers „Pallada " : Der Pan¬
zerkreuzer „Bajan ", der mit der „Pallada " zusammen war,
hat genau die gegebenen Anordnungen eiugehalten. Er ver¬
suchte nicht , der „Pallada " zu Hilfe zu kommen,
um nicht auch das Ziel von Torpedos des Unterseebootes zu
werden. Der „Bajan ", der damit dem Schicksal der drei bri¬
tischen Kreuzer in der Nordsee entgangen ist, beftndet sich,
soweit bekannt in Sich>erheit.

macht gegen den tollkühnen Panzerzug Front machen mußte.
Erft als ihre Kanonenkugeln einschlugen und die Maschine
fahrtunfähig zu machen drohten, fuhr der Zug einige Kilo¬
meter zurück, machte aber mehrmals wieder Halt , um die
Russen aufzuhalten und die Verladung und Abfahrt der zu
rettendeu Züge zu ermöglichen. Auch als Leutnant Csernhak
neben der Strecke einen wegen Benzinmangels niederge¬
gangenen österreichischen Flieger bemerkte, ließ er den Zug
nochmal halten , den Flieger Benzin zum Nachfüllen bringen
und hielt mit seinen Maschinengewehren so lange die Russen
zurück, bis der Flieger wieder aufgestiegen war . Dann erst
kehrte er wohlbehalten in die Festung zurück.

Das kecke Taubenpaar.
Wie ma^ unseren Feinden zu Mute sein? Zu Wasser und

zu Lande nur Niederlagen, und als hätte sich alles gegen sie
verschworen, naht auch durch die Luft der Deutsche und sendet
seine Grüße in Gestalt feuriger Bomben. Die Herren in Paris
haben natürlich sofort einen neuen Aviattk-Chef, ^General
Hirschauer ernannt, der eine ständige Luftpolizei schaffen will.
Aber während er gerade das gratulierende Personal empfing,
meldete das Kommissariat des Nordbahnhofes die neue
Schreckenskunde, daß wieder eine „Taube" erschienen sei und
durch Bombenwürfe das Glasdach des Bahnhofes zerttümwert
habe. Die deutsche„Taube" aber hatte sich diesmal Gesellschaft
mitgebracht, und die beiden Flugzeuge fingen nun in aller
Seelenruhe an, Paris zu bombardieren. Eine große Anzahl
dieser pulvergesüllten „Sternschnuppen" fielen in allen Gegen¬
den und Straßen von Paris nieder und überall machten die
erbosten Pariser die komischsten Tanzbewegungen, um sich vor
den deutschen Grüßen in Sicherheit zu bringen.

Eine B o m b e fiel gerade um die Mittagszeit n n t e r d i e
Gäste eines R e sta u r a t i o n s g a r t e n s,  die vom Luft¬
druck unter die Tische fielen. Eine andere Bombe fiel in die
Notre-Dame-Kirche, durchschlug den Dachstühl, zersplitterte sechs
mächtige Balken und setzte diese in Brand. Die Feuerwehr

K o n st a n t i n o p e l , 15. Okt. (Nichtamtlich.) Die
türkische Presse  hebt mit lebhafter Befriedigung die
Tat des deutschen Unterseebootes „U . 26 " hervor,
das den russischen Kreuzer „Pallada " zum Sinken gebracht
hat und stellt fest, daß diese Tat die Moral der deutschen
Truppen noch mehr steigern und auf die englische, franzö¬
sische und russische Armee einen deprimierenden Eindruck
ausüben werde.

A »»s der» Kolonien.
Berlin,  14 . Okt. (Amtlich.) Aus Kamerun  liegt

eine Meldung des Gouverneurs Ebermaier von Anfang
September vor, wonach Stimmung und Gesundheit der
weißen Bevölkerung ausgezeichnet ist. Die Einge¬
borenen  Verhalten sich r u h i g.

Opferwilligkeit der Deutschen
in Südamerika.

W. T .-B . Berlin,  14 . Okt. (Nichtamtlich.) Dem
Evang . Gemeindeblatt für die La Plata - Staaten
entnimmt die Nordd. Allg . Ztg . folgendes: Nueva Hel-
v e c i a. Durch Verinittlung des Auswärtigen Amtes ivurde
uns vom Deutscher: Reiche auch diesmal wieder für die
Concordiaschule eine Unterstützung von 1000 Mark
zuteil ; sobald aber die ernste Lage der Heimat  be¬
kannt wurde, legten acht Reichsdeutsche diese Summe zu¬
sammen und stellten sie dem Reiche wieder zur Ver¬
fügung.  In solcher Zeit , wo unser Volk einen schweren
Kampf auf Leben und Tod ringt , darf ihm kein Pfennig
nach dem Auslande entzogen werden, zumal es sich nicht
darum handelt , der Heimat ettvas zu schenken, sondern in
solcher Notlage keine Geschenk von ihr anzunehmen. Ge¬
nossen wir in ihren guten Jahren ihre Wohltaten reichlich,
so ist es einfachste Pflicht , in ihrer Bedrängnis einmal auf
die Wohltat zu verzichten. Gott schütze unser liebes Vater¬
land . Nur der Wunsch, durch diese Notiz zu Aehnlichem an-
zuregen, veranlaßt und berechtigt uns zu dieser Mitteilung.

Für die deutsche Sache in Amerika.
Der Umschwung der Stimmung in Ame¬

rika zu unfern Gunsten  fängt endlich an , einige
Fortschritte zu machen. Viel Arbeit wird es allerdings
unfern Brüdern überm großen Wasser noch kosten, um die
vielen deutsch-feindlichen Elemente vollends zu bekehren
und wie solche Arbeit selbst auf der Straße betrieben wird,
zeigt folgende, einer Newhorker Zeitung entnommene Schil¬
derung : „Fair Play !" Für die deutsche Sache wird nun¬
mehr auch an den Straßenecken Propaganda gemacht. Im
Herzen von Newhorks Kleindeutschland, in der 86. Straße
nahe der 3. Avenue, staute sich gestern abend eine große
Menschenmenge um einen tüchtigen jungen Redner, der in
englischer Sprache mit überzeugenden Argumenten für „Fair
Play to Germanh and Austria " eintrat , Sympathie für
die deutsche Sache forderte und die Haltung der anglophilen
Presse Newhorks verurteilte . Der blonde junge Mann sprach
zu einem äußerst dankbaren Publikum , das ihn oft mit
lautem Beifall unterbrach , aber noch öfter in fröhliches
Gelächter ausbrach , da er seine Rede mit beißender Sathre
und scharfem Witz würzte . Diese Lachstürze erreichten ihren
Höhepunkt, als der Redner gegen eine ans rosa Papier er¬
scheinende Abendzeitung vom Leder zog und den Zuhörern
einige Beispiele der Hetzereien vorlesen wollte . Ehe er dies
tat , verwies der junge Demosthenes auf das alte Sprich¬
wort „Wer Schmutz anfaßt , besudelt sich", dann zückte er
aus den Tiefen seiner Taschen ein riesiges Paar grauer
Segeltuchhandschuhe, streifte sie sorgfältig über seine Hände,
griff wieder in die Tasche und brachte mit größter Vor¬
sicht die betr . Zeitung hervor , die er nur mit zwei Fingern
am äußersten Ende anfaßte und sie dem jubelnden Publikum
hinhielt . Der eifrige Redner führte seine Mission wacker
durch, obgleich seine Plattform unter ihm zusammenbrach
und er sich aus einem benachbarten Restaurant einen Stuhl
leihen mußte. Er spricht angeblich im Aufträge der Heraus¬

mußte heranrasieln, um diesen ungehörigen Gruß der Taube
fortzuräumen. Auch die Uhr im nördlichen Transsept wurde
durch Splitter und Kugeln beschädigt. Im Monceau-Park fiel
aus heiterem Himmel plötzlich eine kleine Flagge nieder mit
der Aufschrift: Antwerpen wurde besetzt ! Bald
kommt die Reihe an euch!  Erst , als endlich ein aus
fünf Flugzeugen bestehendes gepanzertes französisches Flug¬
zeuggeschwader aufsticg, flog das kecke Taubcnpaar mit einem
letzten „Gruß" aus den Lüften davon. — Durch>diesen neuen
dreisten Streich deutscher Flugzeuge ist auch den Herrschaften
an der Themse das Herz in die Hosen gefallen, und es ist köst¬
lich, wie sie ihre Angst vor den deutschen Luftschiffen hinter
einem tapfer gebrüllten Jndianergeheul zu verbergen suchen.
„Wir kennen die Zeppeline ganz genau", schreien sie, „wir
wissen, wie wir sie zu begrüßen haben!" Und philosophisch
ängstlich fügen sic hinzu: Wenn deutsche Luftschiffe nach
London kommen sollten, so wird das keinen Einfluß auf das
Endergebnis des Krieges haben! Ach, ihr ahnungsloses
Seelen!

* Eine verdammte Geschichte!  Vom Großherzog
von Oldenburg wird aus Feldpostbriefen eine hübsche Anekdote
bekannt. Er hatte sich während seines ersten Aufenthalts im
Felde mitten unter feine Landeskinder begeben und sich mit in
einen Schützengraben gelegt, von wo aus er, mit dem Gewehr
eines Verwundeten ausgestattct, kräftig in den Feind mitfeuerte.
Ein vorübersaufendes Schrapnellgeschvtz veranlaßte da Plötz¬
lich die Leute in den Schützengräben, die Köpfe herabzuducken.
Dem GroMerzog gings nicht anders. Als dann einige Sekun¬
den hernach ein allgemeines Heben der Köpfe stattfand, meinte
er schmunzelnd: „Das ist aber eine verdammte Geschichte!
Hat man den Kopf oben, dann brennt einem ein Schrapnell
darauf, hat man ihn unten, so besorgen's die Brennefseln !"
Er war nämlich, so erzählen die Feldpostbriefe, mit dem Gesicht
in recht unangenehme Berührung mit einem Nesselbund ge¬
kommen.



'geber der neuen Wochenschrift„The Fatherland". Einem
Berichterstatter der „Staats -Zeitung ", der sich nach seinem
Namen erkundigte, reichte er eine Geschäftskarte mit der
Aufschrift : „Henry Engel, Architekt und Baumeister , Nr.
584, Zehnte Avenue." (M. L. W.)

Zur Erkrankung des Königs von Bayern.
W. T .-B. München,  14 . Oktbr. (Nichtamtlich.) Der

König leidet an einer leichten Indisposition , über die folgendes
mitgeteilt wird : Ueber der linken Schulter hatte sich eine
kleine Zellgewebsentzündung gebildet, die eine Spaltung auf
operativem jWege notwendig machte. Die Operation wurde
von Generalarzt Pros. Dk. v. Sehdel und Leibarzt Oüev-
medizinalrat Dr . v. Kößlin ausgeführt und verlief glatt. Die
Heilung  vollzieht sich! normal . Das Allgemein-
b e f i n d e n i st gu t. Zu irgendwelcher Besorgnis ist keinerlei
Anlaß vorhanden. Der König verbringt einige Stunden des
Tages im Garten des Wittelsbacher Palais . Voraussichtlich
wird er sich in einigen -Tagen zur Erholung nach Leutstetten
begeben.

Gegen die Lügen.
Berlin,  14 . Oktbr. (Amtlich.) Die Petersburger Tele-

gmphenMgentur verbreitet in neutralen Ländern die Mel¬
dung, Deutschlands ungeheure Verluste zwängen die deutsche
Regierung, alle Befreiungsbestimmungenvom' Militärdienst zu
widerrufen. Da es dem deutschen Heere an Ausrüstungsgegcn-
ständen mangele, sei der Befehl erteilt lvorden, die Gefallenen
ohne Uniformen und Stiefel , zu begraben. Diese Behaup¬
tungen des der russischen Regierung nahestehenden Telegraphen-
bnreaus sind erlogen.

Friedliche Neichstagswahlen.
W. T.-B. Berlin,  16 . Okt. Drei Neichstagswahlen

kommen in den nächsten Tagen ohne Kamps  zur Er¬
ledigung. In Heidelberg ist gegen den nattonalliberalen
Kandidaten Obkircher kein Gegner aufgestellt. In Aurich
ist Dr . Stresemann von den Nationalliberalen und in
Mannheim Dr . Beck von den Sozialdeinokraten als einziger
Kandidat aufgestellt.

Das Zahlttngsverbot gegen England.
W. T.-B. Berlin,  14 . Okt. (Nichtamtlich.) Der

Reichsanzeiger veröffentlicht folgende Bekanntmach¬
ung  des Stellvertreters des Reichskanzlers : Auf Grund
der Verordnung des Bundesrats betreffend das Zahlungs¬
verbot gegen England vom 30. September 1914 (Reichs¬
gesetzblatt S . 421) werden Zahlungen , die zum Erlangen,
Erhalten oder Verlängern von Patentmustern oder des
Warenzeichenschutzes erforderlich sind, bis auf weiteres zu¬
gelassen.

Heldentod.
Nach einer Wiener Meldung des Berl . Tagebl . ist auf

dem nördlichen Kriegsschauplatz der Dragonerleutnant Prinz
Karl zu Solms , der einzige Sohn des Chefs des Freiwilligen
Automobilkorps , gefallen.

Das Eiserne Kreuz.
Dem Kommandeur der 30. Infanterie -Brigade (Koblenz),

Generalmajor v. Pfuel, wurde das Eiserne Kreuz 1. und 2.
Klasse verliehen.

Der französische Botschafter in Rom.
Berlin,  15 . Okt. Aus Rom geht der Voss. Ztg.

folgende Nachricht zu : Der französische Botschafter liegt
schwer krank  darnieder , daß er wahrscheinlich aus dem
Staatsdienst scheiden wird . Cambon wird sein mutmaß¬
licher Nachfolger.

Aus Provinz und Nachbargebieteu.
:!: Das tapfere 48. Armeekorps . Der kaiserlichen

Anerkennung für das 18. Armeekorps, von der wir bereits be¬
richten konnten, reiht sich, der Glückwunsch des Kriegsministers
v. Falkenhahn an, den er bei Gelegenheit eines Besuches beim
18. Armeekorps, dessen Führer Exzellenz v. Schenck gegen¬
über aussprach.. Der Kriegsminister sagte: „Sie haben zwar
große Verluste erlitten, aber Sie haben in der großen Armee¬
linksschwenkung den Ausschlag gegeben. Ohne Sie wären wir
nicht so weit!"

Z Limburg , 15. Okt. (Schwurgericht .) Unter dem
Vorsitze des Herrn Landgerichtsdirektor Geheimen Justizrats
von Hugo werden folgende Strafsachen vor dem am 19. ds.
Mts . beginnenden Schwurgericht verhandelt : 1. Montag,
19. Okt., die Strafsache gegen den Händler Heinrich Eisen¬
kopf von der Stahlmühle bei Münster wegen schwerer Ur¬
kundenfälschung. 2. Dienstag , 20. Okt., die Strafsache gegen
den Fabrikarbeiter Georg Wertebach von Kalteneiche wegen
Körperverletzung mit tätlichem Erfolg . 3. Mittwoch, 21.
Okt., die Strafsache gegen derr Schuhmacher Johann Klein
von Hangenmeilingen wegen derselben Straftat . 4. Don¬
nerstag , 22. Okt., die Strafsache gegen den Kaufmann
Max Bach und 2 Genossen von Nassau wegen Konkurs-
verbrechens.

:!: Staffel , 13. Oktbr. Die Buderus-Werkc, Abteilung
„Karlshütte" haben eine Anzahl Räume ihres hiesigen An¬
wesens zu einem Lazarett umgewandelt und der Heeresleitung
zur Verfügung gestellt, welche das Angebot angenommen hat.
Heute vormittag traf eine größere Anzahl Vettvundeter hier
ein, welche in Staffel , Elz und Hadamar untergebracht wurden.

:!: Mainz , 14. Oktbr. 98 angebliche Franktireure, die seit
mehreren Wochen im hiesigen Provinzial-Arresthaus unter-
gebracht waren, darunter auch eine Anzahl Buben, sämtlich aus
Belgien, wurden gestern mittag um 2 Uhr von der Kaiser¬
straße aus in drei Straßenbahnen untergebracht und nach dem
Hauptbahnhof gebracht. Von dort erfolgte ihr Rücktransport
nach der Heimat. Die Untersuchung hat nicht ergeben, daß die
Betreffenden sich! an den Ueberfällen auf deutsche Soldaten
beteiligt hatten.

:!: Frankfurt a. M., 14. Oktbr. Prinz Oskar  von
Preußen machte gestern von Schloß Homburg aus im Automobil

einen Ausflug nach Frankfurt. Er fuhr zum Heiliggcisthospital
und ließ sich in der Röntgenabteilung Dr . Grödels untersuchen.
Den Kraftwagen hat der Prinz selbst gesteuert, ein Beweis,
daß er wieder völlig hergestellt ist.

Mn« Bad Ems und Amgegenv-
Bad Ems,  Sr .n l6 . Oktober 1914

e Kriegsunterstntznug . Den Angehörigen der zuletzt
einberufenen Landsturmleute geht besondere Nachricht zu, wann
sie die Familienunterstützung bei der Stadtkasse in Empfang
nehmen können.

• • *

:!: Dausenau , 15. Oktbr. Oberarzt Dr. Lehr,  Sohn
des hiesigen Dekans Lehr, hat das Eiserne Kreuz  erhalten.

e Dausenau , 15. Oktbr. Der Landmann Jakob
Krekel  I , der älteste Einwohner unseres Ottes , feiert heute
seinen 90. Geburtstag in voller Rüstigkeit. Krekel geht noch
täglich ins Feld und arbeitet. Dem Jubilar war es vor fünf
Jahren vergönnt, das Fest der goldenen Hochzeit zu feiern.

Aus Nassau und Umgegend.
Nassau,  den 16 Okwter 1914.

n Eisernes Kreuz . Dem Inspektor der Landwirtschafts¬
kammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden Herrn Dr.
Ho ruh aus Nassau, jetzt Leutnant und Kompagnieführer
im Füsilierregiment Nr. 80 wurde das Eiserne Kreuz verliehen.
Ferner erhielt das Eiserne Kreuz der Unteroffizier Karl Feil¬
bach  aus Nassau vom Feldarttllerie-Regiment Nr. 84. (Straß¬
burg).

n Zu dem Lcichenfund . Zu der bereits gemeldeten
Auffindung zweier Leichen auf dem Burgberg bei Nassau er¬
fahren wir noch: Amtlicherscits ist festgcstellt, daß es sich um
die Leichen der seit dem 2. September d. I . vermißten beiden
Frankfurter, nämlich des Kaufmanns Fritz Rudolf Hubert, 20
Jahre alt , und der 17jährigen Verkäufern Anna Hof aus
Frankfurt handelt. Als Motiv der Tat ist unglückliche Liebe
anzusehen.

Marktberichte.
Diez, 16. Oktbr. Der gestrige Rindvieh- und Schweine-

warkt war gut befahren. Aufgetrieben waren 221 Stück
Großvieh, 68 Stück Kleinvieh und 522 Ferkel. Die Preise
stellten sich bei Fettvieh im Zentner Schlachtgewicht: Ochsen
88—90 Mk. Stter und Rinder 80—84 Mk., Kühe 1. Qual.
70—74, 2. Qual . 58—62, 3. Qual . 50—52 Mk. Kälber 60—65
Pfg. im Pfund. Fahrochsen 900—1200 im Paar . Kühe 280
bis 450 Alk. Frischmilchende Kühe 380—500, Mastrinder u.
Stier 180—300 Mk. Fette Schweine 69—70 Pfg. im Pfund,
Einlegeschweine im Paar 66— 75 Mk. Läufer 45—60 Mk.
Ferkel 14—,34 Mk. Der nächste Markt findet Donnerstag,

s den 12. November statt.

kerantwortltch für die Schriftleitung : P . Lange, Bad Ems.
il!. . I

J .-Nr . 5608 M. Diez,  den 15. Oftober
Bekanntmachung.

Musterung und Aushebung der LandstiE
pflichtigen.

Nachstehend bringe ich die Termine für die Landst̂
aushebung im Unterlahnkreise zur öffentlichen Kcn ,

Ich bemerke, daß im Termine zur Gestellung ^
pflichtet sind, alle unausgebildete LandsturmpsliäM
Jahrgänge 1885 bis 1894 mit Ausnahme

1.  der von der Gestellung ausdrücklich Befreiten un^
2. der vom Dienst im Heer und der Marine Ausgen>

l n̂. wjifl
Gemütskranke, Blödsinnige , Krüppel usw. st"o

persönlichen Erscheinen entbunden.
Etwaige Papiere über die von den Ersatzbehörden

haltenden Entscheidungen sind mitzubringen.
Die Aushebung findet nach folgendem Plane stn̂ '
In Diez , Gasthaus W. Sto « (Marktplatz)

Mittwoch , den 21 . Oktober 1914,
vormittags 9 Uhr : , v.

Musterung der Landsturmpflichtigen des Uitt er
kreises der Jahrgänge 1885 bis 1889.

Donnerstag , den 22 . Oktober 1914,
vormittags 9 Uhr : , p

Musterung der Landsturmpflichtigen des Hnrel
kreises der Jahrgänge 1890 bis 1894. {

Die L a nd stu rmp fli ch ti ge n haben
Stuirde vor Beginn des Geschäftes am ™
rungslokal anzutreten. ^

Den Landsturmpflichtigen wird zur Pflicht !3CI" xi¬
körperlich rein , in reiner Wäsche und nüchtern. nr
scheinen.

Die Beaufsichtigung der Landsturmpflichtigen ausm
Wege nach dem Musterungslokale ist in erster Li>" ^^ P)
der Herren Bürgermeister , welche streng darüber zn ^
haben, daß von den Landsturmpflichtigen ihrer Genv ^
keinerlei Ausschreitungen verübt werden. Ich wann ^
Herren Bürgermeistern zur Pflicht , dafür zu sorgw- ^
die Landsturmpflichtigen in nüchternem Zustande u ^
Terminen erscheinen. Insbesondere wollen Sie daraw^
ten, daß die Landsturmpftichtigen vor der ärztlichen
suchung keinerlei alkoholische Getränke zu sich nehmen -j

Die Landsturmpflichtigen sind darauf anftnerst̂ . ^
machen, daß sie bei ungebührlichem Benehmen " v. $
Trunkenheit sofort in das Arrestlokal abgeführt,

strengfolgenden Tage vorgeführt und überdies
werden. . ^

Auf die von den Herren Bürgernreistern zu
und Ems erlassenen Polizeiverordnungen , wonach^ 7-ss^
sturmpslichtigen das Mitbringen von Stöcken ?c. jgl

Holzverkauf im Jahre 1915.
Im hiesigen Stadtwald kommen im Jahre 1915 zur

Fällung:
55 Fm. Eichenstammholz

205 Fm. Buchenstammholz
180 Fm. Nadelholzstämme und -Stangen.

Kaufangebote, in denen der Kaufpreis für einen Fm.
ab Wald anzugeben ist, bitten wir bis zum 25. d. Mts.
hierher einzurcichen.

Bad Ems , den 6. Oktober 1614.
_ Der Magistrat.

Bergeiiung der Holzsällungsarbeiten.
Mittwoch , de« 21 . d. Mts ., vormittags 11 Uhr

werden im Rathaus die Holzfällungsavbeiten im Stadtwald
für das Jahr 1915 zur Ausführung vergeben. Die Bedin¬
gungen sind im Rathaas — Oberstadtfekretär Kaul — zu
erfahren.

Bad Ems , den 15. Oktober 1914.
_ Der Magistrat.

Für die Kriegsnotleidenden in Ostpreußen sind weiter
eingegangen:
Von Herrn Sanitätsrat Dr. Baur 50,— M.

„ Bewohnern in Dausenau (durch Herrn
Dekan Lehr) 200,— _

ff Herrn Ms . 25, — „
„ Herrn Carl Schaus 2,—
„ N. N. 10,- ;;

287,— M.
Der Empfang wird dankend bescheinigt.
Bad Ems , den 15. Oktober 1914.

Der Magistrat.

Danksagurrg.
Allen Freunden und Bekannten, die an unserem

schmerzlichen Verluste so innigen Anteil nahmen, sprcchcn
wir hiermit unseren herzlichsten Dank aus.
L. Scharfer, Klcinkinderlehrcrin und Angehörigen.q Bad Ems, den 16.Oktober 1914. [3997

Feinste Holländer Angelschellfische
Kabeljau im Anschnitt, Limarrdes und

Scholle « empfiehlt f4002
Albert Kantli , Fischhandlung, Ems.

untersagt ist, wird hingewiesen.
~ Der Zivil -Borsitzende der Ersatz-Kommisfi""

des Unterlahnkreises.
I . A.

Markloff.
* * *

An die Herren Bürgermeister des Kreist ^
Mit Bezug aus meine vorstehende Bekannt̂ ^

weise ich Sie an , gemäß 8 103 Ziffer 4 der W.-O^ ' Ke*
zeitige Beorderung der Landsturmpftichtigen in 0*)
meindcn zur Musterung vermittelst ortsüblich
ka n n t m a chu n g zu veranlassen. . .

Der Zivil -Borsitzende der Ersatz-Kom«"ssl"
des Nnterlahnkrcises.

' I . A.
Markloff.

Ev.Kirchengesangverein
Bad Ems.

Heute, Freitag , abends 8h, Uhr-
Beginn der Chorproben im
Rheinischen Hof. [3996

Arpfkl«. Kirnm
zu oerkausen.

H. Sommer.
Römerstratze 95 , Bad Ems.
Frisch eingetroffen:

Kieler Rsheßbückinge Stück
10 Pfg.. ff. Rauchaal , sämtliche
Marinaden stets frisch. (;ioj
Hei « r> Paulus , Ems,

Bahnhofstraße 8.

2 Ziegen zu verlausen
4001j Klärwerk , Bad Ems.

laVerbandwatte
alle Sorten Gaze u . Binden,Bruchbandagen

sowie

Krankenpflege -Artikel
empfiehlt (113a

Adolf Hertel, Diez.
Beste Qualität. Billigste Preise.

in meinem Hause Bachstraß-! zu
vermieten. (3998

Otto Neidhöser , Bad Ems.
Zahle für Lumpen pr. P 'd. 6 Ps.

Knochen pr. Pfd. 3Pf.
Elsen pr. Pfo 2 Ps.

Stricklumpen pr. Pfd. 30 Pf.
gegen Tausch auf andere Waren.

Albert Rosenthal,
8958) Nassau a. L.

Kirchliche Rach»
Bad E«' '̂M

Evangelische
Sonntag, 18. '

Pfarrkirche . ^Vormittags "
Herr Pfarrer
Nachmittags5 w

Herr Pft-
Text: Eph-s-r 4,, & ,
Sieber: 2, 176, 425.

In dieser 2Boc
Psr. Emme die

Naffov - ch,, , ,Evangelische
Sonntag, 18. Dfi-' Vft. AstVorm. 10 Uhr: ©? *ffit.

Nachm. 2 Uhr:
Nachm. 2 Uhr:
in Hömberg, Herr
Sonntag ab. 8 ^ f.'nzschû ,

verein in der
Die Amtshandlungen?

Pfarrer Kra»->
Dienewaf ' che.

Evangelische• _ ^ ^
Sonntag, 18. „stenf*-V°rm. 10  Ittr :«Vorm. 10 "yr -
Nachm. 2

FSraerttischee®D
Freitag abend b,G
Samstag morgen
Samstag nachmmao
Samstag abend » ^

um 8 ÄÄtt bei* Lf'
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Mail
für den

Unterlahn-Kreis.
Kmtliches Dlatt für die Hekanntmachungen des Landratsamtes».des Kreisausschusses.

TSglichr Hrilage?»r Diezer und Gmsrr Zeitung.
Preise der Anzeigen:

Dir einsp. Petit,eile oder deren Raum 1b Psg .,
Reklamezetlr bv Pfg.

« »»gabepMrn:
In Die, : Rosenstraße 88,
In # mS : Römrrstraße S5.

Druck und Verlag von H. Ehr. Eouuner,
EmS und Diez.

Verantw . für die Ncdaltion P . Lange , Ems-

Rr . 242 Diez, Freitag de« 16. Oktober 1914 54. Jahrgang

Amtlicher Teil.

J .-Nr . II. 8795. Diez,  den 12. Oktober 1914.
An die Herren Bürgermeister.

Betrifft : Wahl von Sachverständigen zur
Abschätzung von Gegenständen gemäß 88 17
und 18 des Gesetzes zur Bekämpfung über¬
tragbarer Krankheiten.

Sie wollen mir  bestimmtbinnen8Tagenbe-
richten, ob die mit Kreisblattausschreiben vom 24. No¬
vember 1911, J .-Nr . ll . 9930, Kreisblatt Nr . 281, bekannt
gegebenen Personen auch für die Jahre 1915, 1916 und
1917 wiedergewählt werden können.

Sollten Gründe gegen eine Wiederwahl derselben vor¬
liegen, so wollen Sie dieselben angeben und Ersatzvorschläge
machen.

Der Vorsitzende de» KreiSausschnsse».
Duditrstadt,

J .-Nr . I. 7614. Diez,  den 13. Oktober 1914.
Bekanntmachung

Diejenigen Herren Bürgermeister , welche mit der Er¬
ledigung meiner Verfügung vom 7. September d. ^ s .,
I. 7614 Kreisblatt Nr . 210, betreffend Benchtrgnng der
Generalstabskarten noch im Rückstände sind, werden hieran
mit Frist von 2 Tagen erinnert.

Der Landrat.
Duderstadt . _ _

J -Nr . II . 8496. Diez,  den 6. Oktober 1914.
An die Herren Bürgermeister

derjenigen Gemeinden, in denen ländliche Fortbildungs¬
schulen abgehalten werden sollen.

Der Herr Minister für Landwirtschaft , Domänen und
Forsten hat angeordnet , daß der Unterricht an den länd¬
lichen Fortbildungsschulen zu Beginn des Wmters (1. No¬
vember) aufzunehmen sei. Doch soll möglichst aus eure
Kostenersparnis hingewirkt werden. Die betreffenden Herren
Bürgermeister ersuche ich daher, mit den in Betracht kom¬
menden Lehrern sich in Verbindung zu setzen und zu ver¬

anlassen, daß von der Gewährung von Auszeichnungen an
fleißige Schüler Abstand genommen und die Ausgaben für
Lehr- und Lernmittel für das notwendigste beschränkt wer¬
den.

Bis spätestens zum 5. November d. Jrs.  ist
mir zu berichten, daß der Unterricht ausgenommen und
welcher Betrag dem Lehrer für die Stunde Unterricht zu¬
gebilligt worden ist.

Der Vorsitzende de» « reisausschusse».
Duderstadt. _ _ _

A -Nr . I. -4. Ille . 9787 II.
BerIin  W . 9, den 19. September 1914.
Leipziger Platz 10.

Einfuhr holländischer Wolle.
An die Herren Regierungspräsidenten — mit Ausnahme

derer in Aurich, Osnabrück, Münster i. W., Aachen und
Düsseldorf — und den Herrn Polizeipräsidenten in Berlin.

Eure Hochgeboren— Hochwohlgeboren— benachrichtige
, ich ergebenst, daß ich die Regierungspräsidenten der Grenz-
; bezirke bis auf lveiteres ermächtigt habe, die Einfuhr von
> unbearbeiteter oder keiner Fabrikwäsche unterworfener
! Wolle aus Holland zu gestatten.
! Ich stelle anheim, geeignete Unternehmer , die sich mit

dem Handel oder mit der Bearbeitung wollener Rohstoffe be¬
fassen, auf die Zulassung der Einfuhr aufmerksam zu
machen.

Ministerium für Landwirtschaft , Domänen
und Forsten.

I . B.
__ gcz. Küster._

J .-Nr . II. 8584. Diez ,den 7. Oktober 1914.
* An die Herren Bürgermeister.
! Betrifft : Nichterhebung der Hauskollekte

für die Zwecke der Waisenpslege für  1914.
Nach einer Mitteilung des Herrn Landeshauptmanns

vom 28. v. Mts . wird in diesem Jahre mit Rücksicht auf
den Krieg von einer Erhebung der Waisenkollekte für die
Zwecke der Waisenpslege Abstand genommen werden.

Die in den Sammelbüchsen befindlichen Beträge sind
bis zur Wiedererhebung der Waisenkollekte darin zu be¬
lassen oder, wenn sie den Büchsen bereits entnommen sind,
denselben wieder zuführen zu lassen.



Indern ich Ihnen hievon Kenninis $ebe, Lunche ich ^
Sie , die Psarrgeistticheu Ihrer Gemeinde ebenfalls in »
Kenntnis zu setzen, mit dem Anheimgeben, ihren Kirchspiel¬
angehörigen in geeigneter Weise von dem Ausfall der dies¬
jährigen Waisenkollekte Mitteilung zu machen.

Der Landrat.
Duderstadt.

Nichtamtlicher Teil.

Die Wirtschaftliche Bedeutung Belgiens.
Mit dem Falle Antwerpens ist das vorläufige Schicksal

Belgiens entschieden worden : es befindet sich zurzeit in den
Händen Deutschlands. Da dürste es von Interesse sein, den
Blick einmal auf die wirtschaftlichen Verhältnisse und die
wirtschaftliche Bedeutung dieses Landes zu richten.

Belgien erfreut sich einer hohen wirtschaftlichen Blüte,
deren Anfänge in weitentlegene Geschichtsepochenzurück-
reichen. Wie stets, so sind auch in diesem Falle die wirt¬
schaftlichen Verhältnisse geographisch bedingt. Die günstige
Wirtschaftslage Belgiens beruht in erster Linie auf der
Gunst seiner geographischen Lage. Als deutliches Zeichen
für die wirtschaftliche Blüte Belgiens darf zunächst seine
große Bevölkerungsdichtigkeit angesehen werden. Belgien
ist das am dichtesten bevölkerte Land Europas . Während
beispielsweise im europäischen Rußland auf 1 Quadrat¬
kilometer 19 Einwohner entfallen , in Oesterreich-Ungarn 76,
im Deutschen Reiche 120, in England 144 und in den Nie¬
derlanden 171, erhöht sich diese Ziffer für Belgien aus 252.
Fruchtbarkeit des Bodens, Güte des Klimas und Intensität
des Landbaues wirken ferner zusammen, um für die wich¬
tigsten Nahrungsfrüchte außerordentlich hochgesteigerte Hek¬
tarerträge zu erzielen. So wurden im Jahre 1911 auf
dem Hektar belgischen Bodens 26,6 Doppelzentner Weizen,
23,6 Doppelzentner Roggen, 28,7 Doppelzentner Gerste, 24,3
Doppelzentner Hafer und 175,4 Doppelzentner Kartoffeln
geerntet. Man vergleiche hiermit einmal , um einen Maß¬
stab für den gewaltigen Unterschied in der wirtschaftlichen
Lage der beiden Länder zu gewinnen, die Ernteerträge im
europäischen Rußland . Diese betrugen im Jahre 1912 pro
Hektar an Weizen 6,9, an Roggen 9,0, an Gerste 8,7, an
Hafer 8,5 und an Kartoffeln 81,7 Doppelzentner . Aber
selbst in Deutschland, dessen Landwirtschaft diejenige aller
anderen Länder zweifelsohne an Fleiß und technischem
Können überragt , bleiben, da wir uns leider nicht der
gleichen Gunst der natürlichen Faktoren erfreuen, die Er¬
träge hinter den belgischen zurück. So ergab unsere Ernte
im Jahre 1912 an Hektarerträgen für Weizen 22,6, für
Roggen 18,5, für Gerste 21,9, für Hafer 19,4 und für
Kartoffeln 150,3 Doppelzentner . Als dritter Gradmesser
für den hohen Stand des belgischen Wirtschaftslebens möge
endlich noch das Eisenbahnwesenherangezogen werden. Auch
in der Dichtigkeit des Eisenbahnnetzes marschiert Belgien
an der Spitze der europäischen Staaten . Es entfielen nach
einer Aufstellung in dem vom preußischen Ministerium der
öffentlichen Arbeiten herausgegebenen „Archiv für Eisen¬
bahnwesen" Ende 1911 in Belgien aus je 100 Quadrat¬
kilometer 29,3 Kilometer Bahnlänge . Erst in weitem Ab¬
stande folgen danach England mit 12, die Schweiz mit 11,5,
Deutschland mit 11,4, Dänemark mit 9,7, die Niederlande
mit 9,6 und Frankreich mit 9,3 Kilometern , während Ruß¬
land gar nur 1,1 Kilometer aufzuweisen hat.

Unter den Spezialzweigen der Landwirtschaft , die in
Belgien zu hoher Blüte gelangt sind, verdient besonders die
Pferdezucht genannt zu werden. Die belgische Pferdeaus¬
fuhr , von der neun Zehntel nach Deutschland gehen, beziffert
sich jährlich auf rund 50 Millionen Mark . Belangreich ist
ferner die Ausfuhr von Geflügel (Brüsseler Poularden ),
Eiern und Obst. Als Kuriosum mag vermerkt werden, daß
die Eier, die nach England gehen, der wohlfeileren Ver¬

packung wegen zum. Teil in den ganz billigen Tangen unten¬
gebracht werden, die belgische Fabriken für die Londoner
Armenbevölkerung Herstellen. Unter den Industriezweigen
spielt neben der Gewinnung von Kohlen und Erzen die
Waffenindustrie in und um Lüttich und die Textilindustrie
in Gent , Tournay , Renaix, Courtrai usw. eine bedeutsame
Rolle. Ein Spezialzweig der Textilindustrie wiederum ist
die weltbekannte Brüsseler Spitzenindustrie, die ihren Unter¬
nehmern hohe Gewinne in den Schoß wirft . In Antwerpen
spielt natürlich der Handel die erste Rolle . Als Industrie¬
zweig fällt besonders die Diamantschleiferei ins Gewicht.
Auf diesem Gebiete hat Antwerpen neuerdings sogar den
Holländern , die in Amsterdam großartige Schleifereien
unterhalten , den Rang abgelausen.

Trotz der hohen wirtschaftlichen Blüte , deren sich Bel¬
gien gegenwärtig erfreut , sind dennoch die Entwicklungs¬
möglichkeiten dieses Landes keineswegs erschöpft. Die bel¬
gische Verwaltung hat bisher durchaus nicht immer auf der
Höhe ihrer Aufgaben gestanden. Beweis hierfür ist unter
andern: das Brügger Seehafenprojekt, bei dem zahlreiche
Millionen in den Taschen von hohen Staatsbeamten und
Unternehmern hängen geblieben sind, ohne daß dem Lande
daraus irgend ein greifbarer Nutzen erwachsen wäre . Ein
wahrer Krebsschaden Belgiens ist ferner auch der tiefe
moralische und geistige Stand seiner Arbeiterschaft. Ein
Herr Waldmann , der lange Jahre in den belgischen Jn-
duftriebezirken, in denen überhaupt außerordentlich viel
deutsches Kapital und deutscher Unternehmungsgeist steckt,
an leitender Stelle tätig war , hat hierüber jüngst in der
„Deutschen Arbeiterzeitung " sehr lehrreiche Mitteilungen ge¬
macht. Der belgische Arbeiter arbeitet in der Regel von
Samstag mittags bis Dienstag früh nichts . Manchmal
macht er aber auch noch am Dienstag blau . Tolle Ge¬
sellen sind beispielsweise die Glashüttenarbeiter der Char-
leroier Gegend. Sie lebten bis zu dem großen verloren ge¬
gangenen Glasarbeiterstreik bei Einkommensverhältnissen,
die kein anderer Arbeiter je erreicht, in ewiger Armut,
weil der Wochenlohn von 200—300 Franken einfach durch
die Kehle gejagt und verspielt wurde. Unsere braven deut¬
schen Arbeiter sind mit den belgischen nicht zu vergleichen,
sie stehen auf einem ungleich Hähern moralischen und geisti¬
gen Niveau.

Es ist von der Zukunst zu erhoffen, daß sie die reichen
Keime einer weitern Aufwärtsentwicklung , die das Wirt¬
schaftsleben Belgiens ohne Frage in sich birgt , zu voller
Entfaltung bringen wird.

Gin französisches Urteil über Japan.
N. K. Die Teilnahme Japans am Kriege scheint in Frank¬

reich nicht mit ungemischter Freude ausgenommen worden zu sein.
Das zeigt sich in den Bemerkungen, wie Francis Charmes, der
Direktor der „Revue des Deux Mondes", in seiner politischen
Chronik im ersten Septemberheftüber diesen Gegenstand macht.
Er sagt:

Man darf annehmen, daß sich Japan sehr wenig um
unsere europäischen Konflikte kümmert, und daß die uns so
teure Sache des Rechts und der Unabhängigkeit der Nationen
für dieses Land etwas weniger Interesse hat als fiir uns.
Obzwar es mit England verbündet ist, ist es zweifelhaft,
ob es in seinem Vertrage mit ihm den Hauptgrund seines Ent¬
schlusses gefunden hat, und zweifelhaft ist es auch, ob England
viel darauf gedrungen hat, es zu diesem Entschluß kommen
zu lassen. Um die Wahrheit zu sagen, kann uns Japan keine
nützliche Hilfe bringen, und dies ist wahrscheinlich auch nicht
das Ziel, das es anstrebt. Es verfolgt nur sein eigenes In¬
teresse. Aber das ist sein gutes Recht . . . Das Ultimatum,
das es in Berlin gestellt hat, ist ein Meisterwerk von Unver¬
schämtheit. Die japanische Initiative macht eine große Zahl
von Fragen lebendig, die wir in diesem Augenblick hier nicht
behandeln können; wir wollen nur bemerken, mit welcher
Meisterschaft sich Deutschland Feindschaften in der Welt zu
schaffen gewußt hat."



Me WahrheN über V\t fufuftöbe ^eXüstvxwo,
der Huber.

N. K. Das Hindu -Komitee für anßerindische Angelegen-
heiten (San Franziska ) sandte amerikanischen Blättern ansangs
September folgende Erklärung.

Mit tiefstem Bedauern haben wir Inder von den beschämen¬
den Mitteln Kenntnis genommen, wodurch die britische Gewalt¬
herrschaft in Indien die machtlosen eingeborenen indischen
Fürsten gezwungen hat , zum britischen Kriegsfonds beizusteuern.
Mit noch größerem Bedauern haben wir vernommen , daß die
britische Regierung die eingeborenen indischen Soldaten nach
Europa sendeu )vill , um gegen Deutschland zu kämpfen.
Deutschland, das wir stets zu unsern treuesten und wohlwollend¬
sten Freunden gezählt haben . Die Behauptung Englands , daß
die Inder begeistert für die Sache eingetreten seien, ist durch¬
aus erlogen . Wegen des strengen Kriegsrechtes , das zurzeit in
Indien herrscht, kann das Volk jenes unglücklichen Landes
gegenwärtig seinen wirklichen Gefühlen nicht Ausdruck geben.
Mit unglaublichem Widerwillen in der Tat betrachten wir
die hinterlistige Handlungsweise Englands , Indien von seinen
eingeborenen Soldaten zu entblößen , aus Angst, daß sie in
dieser ,Krisis gegen die britische Tyrannei revoltieren würden,
und gleichzeitig das gewissenlose Japan zu ersuchen, Indien
in dauernder Sklaverei niederzuhalten . Wir Inder werden
mit arten uns zu Gebäre stehenden Mitteln versuchen, unsere
armen unwissenden Landsleute , die unglücklicherweise in der
britischen Armee dienen müssen, abzuhalten , gegen eine be¬
freundete Macht wie Deutschland zu kämpfen. England wird
es einst schwer büßen müssen, daß es die brutale Masse Asiens
gegen Indien und seine besten Freunde braucht . Diese Er¬
klärung ist die Meinung aller Parteien des unglücklichen in¬
dischen Volkes, welches die Engländer haßt und warme Freund¬
schaft für Deutschland hegt.

Das Hindu -Komitee für außerindische Angelegenheiten:
Gez. : Hirah Singh , Khu da Dad Khan, Mohan Daß , Prof M.
Barakahnllah.

Kaltblütigkeit im Kugelregen.
N. K. Wir lesen in den Münchener Neuesten Nachrich¬

ten : Der Krieg wertet alle Dinge um. Sogar eine Nagel¬
feile. Ich weiß es von einem Einjährigen , der jetzt ver¬
wundet heimgekommen ist. Der Einjährige haßte Nagel¬
feilen als übertriebenes Kulturzeug . Menschen, die zum
Nagelfeilen Zeit hatten , waren ihm ein Greuel . Jetzt
hat er nichts mehr gegen sie. Und das kam so: Die Kom¬
pagnie stand im Walde. Ihr Befehl war , sich nicht vom
Platz zu rühren , bis neue Weisung kam. Das ist ein harter
Befehl, wenn vor dem Walde die Schlacht tobt . Die Zeit
verrinnt . Noch immer liegt die Kompagnie im Anschlag.
Da krachen die Granaten in den Wald . Die alten Stämme
splitterin Schwadenweise sinken Zweige. Noch immer liegt
die Kompagnie im Anschlag. Näher schlagen die Granaten
ein. Wenn ein Stamm sich neigt , rücken die Soldaten ein
wenig auf die Seite . Das ist alles . Mehr gestattet der
Befehl nicht. Bäume und Soldaten liegen jetzt neben¬
einander . Nun wird der Geschoßregendichter. Da und dort
der Schrei eines Getroffenen . Schaum steht manchem vor
dem Munde . Aber es hilft nichts : Still liegen und den
Feind erwarten , lautet der Befehl. Noch dichter fallen die
Geschosse. Ein schreckliches Zucken geht durch die Schar.
Der Leutnant fühlt : Noch eine Viertelstunde, und er hat
sie nicht mehr in der Hand . Da kramt er in seiner Tasche.
Was er nur sucht? Jetzt geht er ruhig von Mann zu Mann,
scherzt und glättet sich mit einer kleinen Nagelfeile die
Nägel. Die Soldaten trauen ihren Augen kaum: Hier, im
Angesicht des Todes, glättet ihr blutjunger Leutnant sich
die Fingernägel ? Ei, da müßten sie mit der gekrampften
Angst sich schämen . . . Und — man sollte es nicht für
möglich halten , was eine elende Nagelfeile im Kriege fertig
bringt : Die aufs äußerste angespannten Nerven beruhigen

Hch, Vre Augen treten ntcht mehr ans Pen HÄtzten, zrttt nnp
etztren ttegt vre Kompagnie An Anschlag, während über
ihnen der HvchzeitStanz von Holz und Eisen wirbelt . —
lind jetzt hält die feindliche Infanterie draußen den Wald
durch die Granatenfurcht für völlig ausgeraumt , ergießt sich
ahnungslos herein und fällt — in den zuklappenden Rachen
eines fürchterlichen Kompagnieschnellfeuers.

Die deutschen „Ulanen ".
In Frankreich heißt unsere Kavallerie , ganz gleich,

welche Uniform sie trägt , einfach „Ulanen ", und die sprich¬
wörtliche Angst vor ihnen ist so groß, daß auch ein italie¬
nischer Journalist seine Neugierde nicht meistern konnte und
mit 2 anderen Zeitungskorrespondenten lustig in von deut¬
schen Truppen besetztes Gebiet hineinfuhr , um sie zu
„suchen". Sie waren kaum in Tournay angekommen, als
er vier Ulanen mit über die Sättel gelegten Lanzen die
Straße heraufkommen sah, deren vorderster mit vorge¬
haltenem Revolver nach dem Weg nach Lille fragte . Ehe er
noch recht begriffen hatte , sah er plötzlich überall Ulanen
auftauchen, der Bahnhof ist im Augenblick besetzt, vor der
Kathedrale stehen zwanzig deutsche Radfahrer und durch die
Straßen reiten endlose Reitermassen. Alle diese regungs¬
losen Gestalten sitzen auf frischen, jungen Pferden und wür¬
digen die Einwohner keines Blickes. In dem Hotel, das
die Italiener bewohnen, verlangt der deutsche General für
sich und seinen Stab 14 Zimmer , aber da die Italiener nicht
ausziehen wollen, muß der General sich ein anderes Hotel
suchen. „So haben wir den ganzen deutschen Generalstab
in die Flucht geschlagen!" frohlockt einer von ihnen, an¬
statt sich zu schämen, daß er sich müden Offizieren gegen¬
über so taktlos benommen hat . Auf Rädern fahren die
Korrespondenten dann ungeniert zwischen den Truppen¬
massen umher und machen ihre Notizen. Schließlich werden
sie unter dem Verdacht der „Spionage " verhaftet und nach
Aachen gebracht, wo sie aber bald wieder freigelassen werden.
Das kommt von der Neugier. — In dem Bericht eines eng¬
lischen Korrespondenten über die deutschen Ulanen heißt
es : Ich befand mich mit einigen Beamten und anderen
Personen auf einer Bahnstallon Nord-Frankreichs , als plötz¬
lich Ulanen gegen den Bahnhof galoppierten und verlangten,
daß die Beamten und Zivilisten sich ergäben. Glücklicher¬
weise kamen einen Augenblick darauf französische Dragoner
an, es entspann sich ein Kampf, durch den die Zivilisten
der Gefangenschaft entgingen . Die Episode zeigt, wie ver¬
blüffend die Ulanen auftauchen und verschwinden. Kleine
Abteilungen durchreiten die französischen Dörfer , verlangen
Auskunft und Essen und tauchen plötzlich bei einzelnen
Bauernhöfen auf. Keckes Eindringen an verschiedenen Stel¬
len, wie bei Hazebrouk, beunruhigt die Einwohner auf weite
Strecken, so daß alle Wege schwarz sind von Flüchtlingen , die
Tag und Nacht mit ihren Kindern fortwandern aus Furcht
vor den Streifzügen der deutschen Ulanen.

Allerlei vom Kriege.
* Wie es im Innern eines „fahrenden Kran¬

kenhauses " aussieht.  Auf den Eisenbahnstrenen im
deutschen Reich und nach den Kriegsschauplätzen rollen jetzt
diele Lazarettzüge , und es ist staunenswert , wie vollkommen
so ein fahrbares Krankenhaus ausgestattet ist. Eine lange
Wagenreihe , je 20 Krankenwagen , 2 Wärterwagen , 2 Heizwagen,
befördert auf jeder Fahrt etwa 200 schwerverwundete Soldaten
und 40 Leichtverwundete, den Generaloberarzt , den' Oberarzt
und 2 Assistenzärzte sowie das große Pflegepersonal . Eine
modern ausgestattete Eisenbahnklinik ist im Operationswagen
eingerichtet, mit freistehendem Operationstisch , verstärkter ab¬
geblendeter Deckenbeleuchtung, Instrumentarium , Sterilisier¬
kasten, Verbandskassetten und vollkommener Apotheke. Alle
Winkel des fahrenden Lazaretts sind tele-



ptfonifd ), erreidjbar . Gin Slorratätoagcn mit Jlwbiant
für 3—4 Sage, ein Wagasinmagen,  der in grüßen «schränken
ein bollftänbigeS  Warenhaus tm  Werke von mehreren 1000
Mart mit  sich führt, sowie Küchen-, Eis - nnd Heizwagen
schließen sich an . In ehemaligen Personenwagen 3. Klasse,
je zwei Betten übereinander , liegen die Verwundeten . Die Betten
sind aus Stahlfedern montiert und machen den Aufenthalt
während der Fahrt so erträglich wie möglich. Jeder Kranken¬
wagen beherbergt acht Betten , die mit wenigen Griffen heraus¬
gehoben werden rönnen , sowie das Bett des Wärters , seinen
Tisch, ein Telephon und eine Wascheinrichtung . Durch den
Zug läuft ein freier Mittelgang , so daß man ihn vom Anfang
bis zum Ende übersehen kann.

* Aus dem „Großen Hauptquartier " . Die
wenigsten wissen, wie es dort aussieht . Das Große Haupt¬
quartier wechselt natürlich nicht alle Tage sein Domizil , immer¬
hin ist es auch nur ein „fliegendes Lager " . Augenblicklich be¬
findet es sich in einer netten , französischen Stadt mit 2 0000
Einwohnern , und wie aus den vielen eleganten Modengeschäften,
den Juwelier - und reichen Kaufläden sowie zahlreichen fran¬
zösischen Banksilialen hervorgeht , herrscht dort ein gewisser
Wohlstand . Die Bürger wissen wohl, daß das Oberhaript
des Deutschen Reiches dort anwesend ist, und halten ftdj. neu¬
gierig in der Nähe des kaiserlichen Quartiers auf . Das
luxuriöse Heim eines alten Patriziers hat den kaiserlichen
Feldherrn aufgenommen , der mit direkter Telegraphen - und
Telephonleitung , sowie einem täglichen Autodienst über Luxem¬
burg-Köln mit Berlin in Verbindung steht. Viele öffentliche
und private Gebäude haben die verschiedenen Dienststellen , das
Gefolge des Kaisers , das Militär - und Zivilkabinett , den
Marstall , den Großen Generalstab und das Kriegsministerium
ausgenommen . Auch die Reichskanzlei , die oberste Stelle des
Feldsanitätswesens , das Auswärtige Amt , politische und Zen¬
tralfeld -Polizei und die Chefs der verschiedenen Militär¬
ressorts sind dort anwesend. Das Hauptquartier befindet
sich nur etwa 50 Kilometer hinter der ausgedehnten Schlacht¬
front , und es ist schwere Geistesarbeit , die dort in den ver¬
schiedenen Bureaus Tag und Nacht geleistet wird.

* Die gekochte Russe nkugel.  Die „Königsberger
Hartungsche Zeitung " erzählt folgende Episode aus dem Feldzug:
„Drei versprengte Infanteristen sitzen, nachdem sie die Gewehre
zusammengesetzt haben , beim Abkochen, als näherkommendes
Rossegewieher hörbar wird . Sich kampfbereit in den Graben
zu werfen , ist das Werk eines Augenblicks, und schon im nächsten
Moment erscheinen die Reiter ; eine feindliche Patrouille von
sieben Mann ; eine Salve empfängt sie, zwei Mann sinken vom
Sattel , die übrigen springen ab und erwidern das Feuer . Ein
minutenlanges Duell , und die Reiter sind „erledigt " . Rach
genauer Durchsuchung der Gefallenen , bei der nichts besonderes
gefunden wird , setzen sich unsere drei Infanteristen , als wäre
nichts geschehen, zum Essen. Da springt plötzlich einer der
drei auf und gibt durch allerhand Zeichen seinen Kameraden
kund, daß er sich „verschluckt" habe. Beide springen auf , und
kräftige freundschaftliche Rückenschläge bringen ihm die Er¬
lösung ; aus seinem Munde rollt ein hartes Etwas ; eine russische
Kugel, die die Reiter bei dem Kampfe abgefeuert hatten und
die sich in — den Kochtopf des Mannes verirrt hatte . „Junge " ,
ruft sein Kamerad , du kannst dich freuen , daß die Kugel ge¬
kocht war , roh wäre sie dir schlechter zu steheu gekommen!"

* Allerlei Russisches.  Als die Russen in die
österreichische Stadt Biecz kamen , fragten sie sonderbarer¬
weise jeden Bewohner , der ihnen begegnete , wie spät es
sei. Dann nahmen sie den Passanten ungeniert die Uhr
fort . Wer keine Uhr bei sich hatte , wurde einfach erschossen.
— In Wehlau (Ostpreußen ) erschien zur Zeit seiner Russen¬
besetzung ein russischer Offizier bei dem dortigen Barbier,
um sich rasieren zu lassen . Zuvor rief er zwei auf der
Straße Posten stehende Soldaten herein , die sich mit aufge¬
pflanztem Seitengewehr zu beiden Seiten des Rasierstuhls
stellen mußten , um jeden Versuch des Barbiers , dem Offizier
„die Kehle zu durchfchneiden ", zu vereiteln.

* Eine interessante Photographie. Gin  Ber¬
liner Kriegsberichterstatter , so berichtet die „Boss. Ztg .", der
sich während der letzten Beschießung Antwerpens zum Fort
Waelhem begeben hatte, um sich von der Haltung der dort
Felddienst verrichtenden deutschen Matrosen zu überzeugen,
machte gerade eine photographische Ausnahme von einem ein¬
geschossenen Tor mit einer Gruppe Marinemannschaften davor,
als dicht vor den Köpfen der Matrosen ein belgisches Schrapnell
im Augenblick des Abknipsens platzte. Beim Entwickeln der
Platte konnte nachher festgestellt werden, daß nicht ein
einziger Mann gezuckt  hatte , alle hatten ihr lachendes
Gesicht in diesem Augenblick behalten , obwohl eine Sekunde
später gar mancher von ihnen von dem Geschoß zerrissen
am Boden lag.

* Wie soll die Frau ins Feld schreiben?  Die
„Leipziger Neuesten Nachrichten" bringen folgende recht be¬
herzigenswerte Betrachtung : „Die Briefe , die unsere Frauen
in das Feld schicken, sollen ein Ausdruck der Zuversicht und der
Hoffnung sein. Sie sollen wiedergeben, wie unverzagt die
deutschen Frauen hoffen und harren , wie ungebeugt sie das Ge¬
schick tragen . Jede deutsche Frau sollte sich täglich einmal
sagen : „Draußen ist der Krieg", dann wird sie auch leicht und
freudig überwinden , was das Schicksal ihr zu tragen auferlegt
hat . Man muß bei den Briefen , die man hinausschickt, daran
denken, daß der Mann von allen Dingen unendlich weit ent¬
fernt ist. „Soll ich Kohlen bestellen und wieviel ?" las ick
neulich in einem Briefe , den eine junge Frau an ihren Mann
schrieb. Die Kindlichkeit der Frage machte mich lächeln, dem
Manne aber bringt sie das Gefühl in das Herz, daß die Frau
ohne feine Hilfe nicht recht fertig wird . Sie wird ihn be¬
unruhigen . In einem anderen Briese konnte ich neulich lesen:
„Die neue Wohnung haben wir bezogen, sie ist einfach fürchter¬
lich, wären wir >nur , wie ich gebeten hatte , in der alten
geblieben, der Umzug war schrecklich, die Männer merkten , daß
ich allein und unselbständig bin, und kamen erst eine Stunde
später . Außerdem hat sich Liesel, unsere Jüngste , schwer er¬
kältet , und bei aller Schererei mußte ich sie noch pflegen.
Wärst Du nur erst wieder hier, es geht gar nicht ohne Dich."
Zum Glück konnte ich das Abfendcn dieses Briefes verhindern,
und die junge Frau mußte einen freudigen Brief schreiben.
„Deutsche Frauen , zeigt, daß ihr wisset, worum es sich han¬
delt . Schreibt eurem Manne nichts von Sorgen , beweist ihm
eure Liebe, indem >jhr ihm zeigt, daß ihr die Lasten des
Daseins auch allein auf euren Schultern tragen könnt . Macht
keinem Kämpfenden das Leben schwer, keinem, der draußen ver¬
wundet liegt , die '.Krankheit zur Last. Schreibt vertrauens¬
voll und freudig ."

Auszug aus der Verlustliste.

Landwehr - Jnf . -Regt . Nr . 81. Frankfurt  a . M.
Bar de Sapt am 16., Chatte am 20. und Celles am 21.

und 22. September 1914.
1. Bataillon.
1. Kompagnie.

Unteroffizier Heinrich Schwarz,  Katzenelnbogen — leicht
verwundet.

2. Kompagnie.
Wehrmann Heinrich Karl Buß Weiler,  Weinähr — leicht

verwundet.

Ins . - Regt . Nr . 117.  Mainz.
Gefechte im Westen vom 22. 8. bis 10. 9. (Orte nicht

angegeben ), Bermericourt , Orainville , Reims vom 14. bis
22. 9. 1914.

3. Bataillon.
9. Kompagnie.

Wehrmann Wilhelm Schee rer,  Laurenburg — vermißt.



Der rettende Rieb.
Von Georg von Robrfcbeidt.

mag so ungefähr im Jahre 1882  gewesen
sein, als wir wieder eines Abends beim
Familienvaterschöppchen in der „Goldenen
Sonne " von des Tages Last verschnauften.

Unser Alterspräsident , Herr Generalmajor außer Dienst
Freiherr von Loxingen, brachte nach Gewohnheit seinen

nußbraun angerauchtenMeerschaumkopfzumVorschein,ge¬
stopft war die geräumige Pfeife bereits, rauchte an , drückte
den Tabak sanft nieder und klappte den Silberdeckel zu.

„So !" Behaglich lehnte sich der alte Herr zurück und
sagte zufrieden schmunzelnd: „Ja , Kinderchen, sie schmeckt
mir immer noch, trotz meiner rüttelvollen Neunundachtzig,

S . M. S . „Soeben ".



hatte das vor nunmehr grade siebzig Jährchen nimmer
geglaubt . Und ich wette, daß mir mein billiges Pfeifchen
viel besser bekommt, als euch die teure Giftnudel . Was
ihr junges Volk dabei in vier Wochen an Zigarren ver¬
dampft,' kostet mich mein guter Kanaster nicht das ganze
Jahr über. Na , und was mein Freund Kohlhammer
damals anno achtzehnhundertundzwölf mit seinem Ulmer
fertig gebracht hat , das soll ihm mal ein Glimmstengel-
raucher nachmachen!"

„Erzählen , erzählen, Herr General !" klang 's aus der
Runde der nur vergleichsweise mit dem Sammelwort
„Kinderchen" benamsten Stammgäste ; das jüngste „Kind"
besaß nämlich bereits wieder erwachsene Kinder. Ur¬
großvater , wie Papa Loxingen, war allerdings noch
niemand von „dem jungen Volk," Großväter gab's
etwa sechs, darunter einer ein Sohn des greisen Freiherrn.

Der General strich den langen , schlohweißen Schnurr¬
bart zurecht und erwiderte kopfnickend: „Meinetwegen,
ja ! Der Kohlhammer ists wert, in der Erinnerung seiner
Landsleute weiterzuleben.

Also auf dem verteufelten Rückzug von Moskau
hatte mein strammes westfälisches Dragonerregiment bis
zur Beresina noch so gut wie möglich zusammengehalten,
von da ab wurde die Geschichte aber graulich. Die
armen Pferdchen gingen vor Hunger elend zugrunde,
und wir aßen sie auf, um nicht ebenfalls zu verhungern.

Ich war damals noch Junker und ein kerngesunder
Bursch, aber daß ich heute hier mit neunundachtzig
Wintern auf dein Rücken sitzen würde , habe ich mir
wahrlich nicht träumen lassen, so entsetzlich matt und
hoffnungslos fühlte ich mich vor Mangel , Kälte und
Anstrengung.

Wer weiß, wo ich jetzt läge, hätte sich nicht durch
Zufall , wenn's einen Zufall gibt, mein engerer Lands¬
mann Kohlhammer zu. mir gefunden. Das war ein
baumstarker , verwegener Oberjäger von dem Marburger
Bataillon und hielt treulich bei mir aus , trotzdem ich
für ihn eigentlich nur Hindernis und Plage darstellte.
Oft hat er mich gestützt und weitergeführt, wenn ich vor
Kraftlosigkeit zusammenbrechen wollte; als einmarschierter
Grüner zu Fuß hielt er das Laufen viel besser aus , als
ich, der auf den Sand oder vielmehr auf den Schnee
gesetzte Reiter.

Die liebe, kreuzbrave Seele ! Gott möge ihr im Himmel
den Opfermut vergelten ! Der Wackere starb vor zwanzig
Jahren als preußischer Oberförster, kurz nach meinem
letzten Besuch bei ihm. Wir sind durchs ganze fernere
Leben treue Kameraden geblieben und schauten uns so
oft ins Auge, als es sich irgend machen ließ.

Als Waffen führten wir nur noch unsere Seitengewehre,
Kohlhammer außerdem noch ein kleines Beil im Gurt
zum Holzhacken; seine schwere Büchse hatte er liegen
lassen, da er die Unmöglichkeit einsah, sie samt mir und
unseren beiden leeren Magen durch den Schnee zu
schleppen.

So irrten wir eines schauerlich kalten Tages seitwärts
der großen Straße nach Wilna umher, um irgendwo
etwas Eßbares aufzutreiben, als urplötzlich aus einer
Fichtendickung zwei Kosaken mit drohend gesenkten
Bratspießen auf uns lossprengten.

„Lanzenspitze an der Klinge ablaufen lassen, und
dann fix unter' die rechte Hand springen, hab's schon mal
ausprobiert ", sagte Kohlhammer rasch, „in die Achsel¬
höhle nachstechen!"

„Springen ? Haha , will's versuchen!" Ich glaube
nämlich, mit dem Springen hätte es bei mir bedenklich
gehapert. Wir zogen blank und erwarteten mit ver¬
zweifelter Ruhe den Angriff ; da parierten die Kerle auf
zwanzig Schritt ihre kleinen Katzen — wir mochten
ihnen wohl zu unbehaglich entschlossen aussehen —,
warfen die Lanzen am Riemen zurück und schlugen die
Gewehre auf uns an.

„Na , Barönchen, jetzt hat 's geschnappt!" brummte der
Oberjüger verdrossen, „vorläufig heißt's klein beigeben."

Er hob die Hand und rief laut : „Njemzi, nix Fran-
zuski !" (Deutsche, nicht Franzosen !)

Es war vor kurzem bekannt geworden, daß der
russische Kaiser Alexander befohlen hatte, die deutschen
Soldaten als Gefangene besser als die Franzosen zu be¬
handeln , erstens weil sie nur gezwungen gegen Rußland
fochten, und zweitens, weil sie möglicherweise bald wieder
Bundesgenossen des Zaren sein würden.

Ob die Wutkis das auch bereits wußten , ist nicht
sicher, jedenfalls ließen sie die Schießprügel sinken ru>d
bedeuteten uns durch Zeichen, die Waffen niederzulegen.
Wir fügten uns schweren Herzens der Notwendigkeit
und warfen Säbel , Hirschfänger und Beil hinter uns
in den Schnee. Der eine Kosak ritt dicht heran und
streckte uns mit nicht mißzuverstehender Gebärde die
Schmutzpfote hin. Ich hakte meine Uhr ab, und Kohl-
Hammer reichte ihm brummend sein wohlgefülltes Geld¬
beutelchen; einen Augenblick wog's der Halunke prüfend
in der Hand , warf im Nu den Gaul herum und jagte
lachend' davon, seinem lieben Spießgesellen das Nach¬
sehen oder vielmehr die Nachlese lassend.

Der andere, ein breitschultriger Tölpel in prächtigem
Wolfspelz, fluchte wie ein Türke hinterdrein , zog ein
Doppelpistol unter des Gewandes wallendem Falten¬
wurf hervor, hängte das Gewehr an den Sattel , ritt
heran und sprang ab. Zähnefletschend zeigte er uns
in augenscheinlich sehr übler Laune den gespannten
Puffer in seiner Rechten und begann , mit der groß¬
städtisch fingerfertigen Linken uns zu durchsuchen.

Der Mann war geübt in dergleichen; mir nahm er
im Umsehen Messer und Feuerzeug weg, dann holte er
freudig grinsend aus Kohlhammers Brusttasche eine
schöne Tabakspfeife mit dickem, silberbeschlagenem Ulmer
Maserkopf hervor. Sie war ein teures Andenken von
meines Freundes verstorbenem Vater , das er in allen
Nöten sorgsam wie den kostbarsten Schatz gehütet hatte;
jeden Morgen glitt sein erster Griff in die Brusttasche
nach ihr.

Jetzt stand er einen Augenblick wie versteinert; auf
einmal kochte unbändige Wut in ihm auf — dann aber
war schlecht mit ihm spaßen. BlitzschnellenGriffs riß
er dem Spitzbuben das Kleinod aus der Hand und
schmetterte es ihm mit ingrimmigem Nachdruck zwischen
die schiefgeschlitzten Tartarenäuglein . Der Pfeifenkopf
und der Kosakenschädel, beide krachten vernehmlich,
und der Inhaber des letzteren sank lautlos wie ein leerer
Maltersack in sich zusammen.

Wir fackelten nicht lange , nahmen dem schwer¬
ohnmächtigen Zottelbären meine Habseligkeiten wieder
ab, dazu die warme Wolfsschur, in die ich hineinkriechen
mußte, und klaubten unsere Waffen aus dem Schnee.

Das übrigens sehr schön gearbeitete Doppelpistol mit
blauen, goldverzierten Läufen und eingelegtem Schaft
setzte mein Freund in Ruh und schob es mir in die
Tasche. Er selbst hängte Gewehr und Munitionstasche
um, half mir in den drei Spannen überm Widerrist
thronenden Sattel des Steppenrößleins , packte fest in
den Bügelriemen , ich klatschte mit dem Kantschu, und
beidi, ging die Reise fort auf Nimmerwiedersehen, vor¬
erst mal eiligst wieder auf die große Heerstraße.

In dem kunstvoll aufgetürmten Sattelgepäck fanden
wir zu unserer aufrichtigen Freude Lebensmittel und
Branntwein außer sonstigem wertvollen und wertlosen
Plunder , der ähnlich wie das feine Pistol wohl unter¬
wegs „gefunden" war . Na , kurz und gut, unsere fer¬
neren Rückzugspfade führten zwar auch nicht über
Rosen, leiteten uns aber doch glücklich und leidlich ge¬
sund ins liebe Vaterland heim.

Nun , Herrschaften, wer vollführte heutzutage solchen
glücklichen, wuchtigen Hieb mit der schwersten Zigarre?
Den brächten Sie , teure Exzellenz Ägidi, selbst mit Ihrer
echten Upman neuester Ernte nicht fertig!

Wem von den Herren es Spaß macht — das be¬
wußte Doppelpistol hängt zu freundlicher Inaugenschein¬
nahme über meinem Schreibtisch. Die nur etwas an
der unteren Kante des bekannten Ulmer Kammes be¬
schädigte rettende Tabakspfeife aber hat mein alter
Freund fast bis an sein Lebensende geschmaucht."



Die deutsche Feid^ost, ihre EnUvEuug uud ihre Leistungen.
1716—1914.

n diesen schweren Tagen des Voneinandergetrenntseins ist es
für unsere hinansgezogenen Truppen und ihre daheimge¬

bliebenen Angehörigen ein Trost, das; zwischen ihnen nicht alle Ver-
bindnngsfäden zerschnitte» sind, sondern daß sie in Postverbindirng
miteinander bleiben werden. Die Aufgabe, diese Verbindung her¬
zustellen rmd bei allen Märschen arrfrechtzuerhalten, fällt unserer
Feldpost zn, die sie bereits 1870/71 glänzend gelöst hat und sich
auch in dem jetzt tobenden, heißen Kampfe ihrer schwierigen
und mühsamen, oft arrch nicht gefahrlosen Aufgabe gewachsen
zeigen wird.

Das erste Feldpostamt wurde 1716 in dem damaligen pommer-
schen Kriege errichtet — aber als den eigentlichen Gründer und
genialen Organisator eines geregelten Feldpostdienstes müssen
wir doch den alten Fritz ansprechen, dessen wohldurchdachte
Organisation noch heute in den Grrmdzügen unseres Postwesens
im Kriege leicht wiederzuerkennenist. Besonders bewunderungs¬
würdig ist es, daß der große König auch in den schwersten Jahren

in eurer Ausdehnung von 5100 Kilometern wurden regelmäßige,
meist tägliche Posttransporte in Gang gesetzt, rmd jeder Soldat
empfing täglich seirre Korrespondenz. Die Gesamtzahl der Post¬
anstalten auf dem Kriegstheater betrug 411 mit 2140 Beamten
rmd Unterbeamten, die insgesamt rnnd 96 Millionen Post-
sendrmgen, also Briese, Postkarten, Zeitrmgen rrrrd Pakete, ein-
schließlich 2,5 Millionen Geldsendungen mit 180 Millionen Mark
bearbeitet haben. '

Um eirr Bild zu geben von der Tätigkeit der Postbeamten im
Felde, rrm auch zu zeigerr, daß sie, ohne irn eigentlichen Sinne
mit den Waffen irr der Hand für das Vaterland zu kämpfen, Helden-
mrrt zrr zeigen, so manchesmal Gelegenheit hatten , sei hier nrrr ein
Beispiel angeführt : am 14. November 1870 winde unweit Sens
eine Feldpostrolorrne aufgefangen, die Begleitmannschaft teils
rriedergemacht, teils gefangengenommen und 6231 Taler erbeutet.
Der Mitgefangene Postbegleiter und der Postillorr wurden erst
nach dein Friedensschluß arrsgeliefert. Auch die ahnrmgslos

des so wechselvollen7jährigen Krieges einen geregelten Post¬
dienst aufrechtzuerhalten wrrßte. Bei den napoleonischenHeeren
waren natürlich auch Feldpostänrter eingerichtet; rmd arrch irr dem
großen Freiheitskampfe finden wir sie wieder, anspruchslos, in
den großen Ruhmesblättern der Geschichte kaum erwähnt und
doch so unendlich viel Segen stiftend durch Aufrechterhaltung
der Verbindung des Soldaten mit der Heimat. Aber trotz ge¬
wissenhaftester Pflichterfüllrmgund treuesten Arbeitseifers darrerte
die Beförderung eines Briefes doch sehr lange, von Paris nach
Berlin und umgekehrt z. B - 12 Tage.

Der Einflrrß der neugeschaffenen Eisenbahnen und Telegraphen
brachte dann dem Verkehrswesen und damit auch der Feldpost
einen ungeahnten Aufschwung und ermöglichte wahrhaft glänzende
Leistungen. So winden in dem Kriege von 1866 täglich etwa
30 000 Briefe durch die prerrßische Feldpost von und nach dem
Kriegsschauplätze befördert. Die vr den Kriegen 1864 und 1866
gesammelten reichen praktischen Erfahrungen bildeten dann den
Grund, auf denr man die 1867 arrsgearbeitete, bis ins kleinste
genaue und zweckmäßige Dienstordnung für Fcldpostanftalten
ausbaute, die sich wenige Jahre später in dem Dentsch-F . anzösischen
Kriege ausgezeichnet bewährte. Bis auf die Schlachtfelder dehnte
die Feldpost ihre Tätigkeit aus , wo ihre fliegenden Büros die
Briefe einsammelten, wo für die Verwrmdeten, deren Hand den
Dienst versagte, die Liebesgrüße in die Heimat geschrieben wurden.
Allerdings, es bedurfte, besonders seitdem vom September 1870
an die "Operationen der derrtschen Heere sich über ein Gebiet
von etwa 170 000 Qiradratkilometern erstreckten, gewaltiger An¬
strengungen der Feldpost, um den Ansprüchen der Truppen,
wie der Heimat zu genügen. Starke Trupps von Pferden,
Postillonen und zahlreicherr Fahrzeugen wurden an bedrohte
Punkte gesandt, und als das Große Hauptquartier Ferriöres
erreicht hatte, ging Eeneralpostdirektor Stephan selbst bis in die
unmittelbare Nähe von Paris und schuf eine verblüffend schnelle
Postverbindung. Arrf allen Etappenstraßen der derrtschen Heere

einrückenden Post- und Telegraphenbeanrten, die ein Feldpost¬
relais einrichten sollten, wurden unter wilden Drohungen von
einer aufgeregten Menge rrmzingelt, in die Mairie gebracht und
— zu ihrem eigenen Schutze— in Polizeigewahrsam genommen.
Die Erbitterrrng hatte einen besorgniserregenden Grad an¬
genommen, als "der FeldpostschaffnerBodensöhn mit einem für
das 9. Korps bestimmten, arrs drei beladenen Wagen bestehenden
Päckereitrarrsport in die Stadt einfuhr. Sogleich stürzte sich die
Volksmenge auf die Wagen und suchte sich dieser zu bemächtigen.
Aber der wackere Bodensohn war nicht gesonnen, sich die ihm
airvertraute Ladung entreißen zu lassen. Kräftig unterstützt von
der arrs drei Kavalleristen zusammengesetzten Bedecknngsmann-
schaft, suchte er sich in wütendem Handgemenge der Angreifer zu
erwehren. Da streckte den aus mehreren Wunden Blutenden
ein wuchtiger Hieb mit einer Eisenstange zu Boden. Schwer¬
verwundetwurde er mit seinen ebenfalls kampfunfähig gewordenen
Begleitern gefangen genommen. Mit Hilfe der am Tage darauf
einrückendendeutschen Truppen wurden die Gefangenen dem¬
nächst befreit und zwei der geraubten Wagen zurückerlangt. Ms
Bodensohn geheilt in die Heimat zurückkehrte, zierte das Eiserne
Kreuz am schwarzen weißgeränderten Bande, das Zeichen für
Kornbattanterr, seirre Brust. Ähnliche Taten werden aus jenen
blutigen Tagen noch in großer Zahl berichtet. Zahlreiche Bedeckungs¬
mannschaften, aber auch viele Angehörige des Feldpostpersonals
fielen offenen Feindseligkeiten oder heimtückischen llberfällen zum
Opfer. Seit jenen großen Tagen ist an der weiteren Airsgestaltung
der deutschen Feldpost unermüdlich gearbeitet worden; mit welchem
Erfolge, das geht beispielsweise aus der Tatsache hervor, daß
1900 im Feldzuge gegen China unter allen Feldpostämtern das
deutsche anerkanntermaßendas beste war . Darum dürfen wir auch
hoffen, daß unsere getreue Feldpost in dem gegenwärtigen Kriege
ihren Dienst treu versehen und seine großen Aufgaben siegreich
bewältigen wird: möchten unter den Botschaften, die sie heim¬
befördert, recht viele frohe Siegesberichte sein! —



Exerzierslunde.
Nach einer Zeichnung non Richard Scholz.

Dieser ernste Leutnant hats mächtig schwer
Mit seinem halben Dutzend Rekruten!

„Auswärts die Füße !" schallts laut daher,
„Nicht einwärts gehn , wie die jungen Puten!

Brust heraus ! Gerade gestreckt den Rumpf!
Trommler Kulecke , halten Sie ihren Schnabel!
Schulze H, Sie verlieren den rechten Strumpf!
Schwerenot , wie halten Sie denn den Sabel?

Stille stehn ganze Kompagnie!
Das ist ja ne Dämlichkeit wie bei Schafen!
Freiwilliger kopp , ich frage Sie:
Sie haben wohl nicht richtig ausgeschlafen I

Bedenken Sie , bitte , wer Sie sind!
Schämen Sie sich, Gemeiner Punker!
Man heult nicht gleich wie ein Wickelkind,
Wenn man Soldat ist und Fahnenjunker!

Links kehrt jetzt ! Vorwärts ! Trommler voran !"
Hei, wie folgen sie schon, die sechs Soldaten!
„Jetzt marschiert ! Zum Tore hinaus alle Mann!
O , was gibts da im Feld wohl für Heldentaten! Frida Schanz.

Tauschrätsel.
Man suche 8 Wörter von der Bedeu¬

tung unter a. Von jedem dieser Wörter
ist durch Amtausch eines Buchstabens an
beliebiger Stelle ein anderes Hauptwort
von der Bedeutung unter b zu bilden.
Die bei den Wörtern unter b neu einge¬
fügten Buchstaben müssen im Zusammen-
hang eine Gestalt der deutschen Volkssage
bezeichnen.

a b
1. griechische Göttin - Nutzgewächs.
2. Verkehrsmittel - Gefäß.
3. Stand - biblischer Name.
4. schmackhafte Frucht - Insekt.
5. Einschnitt - Beleuchtungsmittel.
6. Körperteil - Gefäß.
7. biblischer Name - Fahrzeug.
8. Bauwerk - Beruf.

(lnsere Rätselecke
Ergänzungsrätsel

0
S | W [ A j | A 1 G

M H D u

T | E | A R T U R

Die leeren Felder sind mit passenden
Buchstaben zu besetzen, so daß die senkrechten
Reihen bekannte Hauptwörter geben, die
in anderer Reihenfolge bedeuten: Tonart,
Teil des Kopfes, Gewässer, Kleidungsstück,
türkischer Titel, Wassertier, weiblicher Vor¬
name, Singstimme, Tier in Afrika. Die
ergänzten Buchstaben in der Zickzackrcihe
von links nach rechts müssen eine Insel
in der Nordsee benennen.

Nachdruck! der Rätsel und Ausgaben verboten.
Die Auflösungen erfolgen in der nächsten Nummer.

Auflösungen der Rätsel und Aufgaben
aus voriger Nummer:

Tauschrätsel:
Masse, Sand , Linde, Hast, Birne , Zank,

Anker, Wolke.
Maitrank.

Abstrichrätsel:
Brauch, Bauch, Bach, ach.
Ergänzungsrätscl:

WBDEBAGIN
uaume r ano
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(Warmbrunn)
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